
Liebe Leserinnen und Leser,

DIPF informiert Nr. 8 beschäftigt sich in drei Beiträgen 
mit dem Thema „Bildung und Recht“. Seit Gründung des 
Instituts (1951) hat das DIPF sich nicht nur mit empirischen 
Fragen der Bildungsforschung befasst, sondern auch 
mit den normativen Grundlagen des Bildungssystems. 
Insbesondere besaß das Schulrecht eine herausragende 
Rolle für die Entwicklung des Instituts. Prof. Dr. jur. Hans 
Heckel leitete über viele Jahre die damalige Abteilung 
„Schulrecht, Schulverwaltung und Schulfi nanzierung“. 

Das Erbe Heckels übernahm Prof. Dr. Hermann Avenarius, der jetzige Leiter der 
Arbeitseinheit „Finanzierung und Steuerung des Bildungswesens“. Avenarius 
ist seit 1975 in der Nachfolge Heckels Professor für öffentliches Recht und 
Verwaltungswissenschaft am DIPF. Heckel hat das Standardwerk, das Handbuch für 
Schulrechtskunde 1957 begründet. Im Jahr 2000 erschien unter der Autorenschaft 
von Hermann Avenarius/Hans Heckel bereits die 7. Aufl age der Schulrechtskunde. 
Dies deutet nur beispielhaft die Kontinuität der behandelten Thematik an.
In Verbindung mit dem Thema „Demokratie“ (demokratische Schulkultur, 
Demokratie lernen und leben u.a., s. DIPF informiert Nr.7) rückt die Förderung des 
Rechtsbewusstseins unter dem Blickwinkel der Problematik der Rechtsauslegung 
(Avenarius), der Frage nach Recht und Gerechtigkeit (Breit) und des 
Rechtsverständnisses in einer mehrkulturellen Gesellschaft (Weyers) im Rahmen 
von Bildungs- und Schulreformen wieder verstärkt in den Vordergrund. 
Eine äußerst spannende Thematik, die hoffentlich auf viel Interesse stößt.
Erstmalig bieten wir Ihnen im Anschluss an die drei Hauptbeiträge weitere 
Literaturhinweise zum Thema an; darüber hinaus können Sie über die 
angegebenen Internetadressen noch mehr zu dem Thema erfahren.
Ansonsten erhalten Sie – wie immer – viele andere aktuelle Informationen 
über das DIPF.

Dr. Ines Graudenz
graudenz@dipf.de
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Zum 75. Geburtstag von Hans Krollmann

Symposion
Lehrpläne – Rahmenrichtlinien – Bildungsstandards: 
Viel Aufwand, wenig Ertrag?

In seiner Begrüßungsansprache würdigte der Direktor des Instituts, Prof. Dr. Eckhard Klieme, die großen Verdienste Hans 
Krollmanns um die Entwicklung des Instituts. Als langjähriger Vorsitzender des Stiftungsrats habe er dem DIPF in schwierigen 
Jahren den Weg gewiesen; das Institut sei sich bewusst, dass es ohne sein Wirken die Evaluierung durch den Senat der Leib-
niz-Gemeinschaft nicht mit einer derart hervorragenden Bewertung gemeistert hätte. 
Die Festrede hielt der Vizepräsident der Humboldt-Universität zu Berlin, Prof. Dr. Heinz-Elmar Tenorth zum Thema „Lehrpläne 
– Rahmenrichtlinien – Bildungsstandards: Was bleibt?“ Er ging dabei auf die Rolle Krollmanns in der konfl iktreichen Phase 
hessischer Bildungspolitik in den 70er Jahren ein. Krollmann habe als Kultusminister erfolgreich den Versuch unternommen, 
die Schule an ihre genuin pädagogische Aufgabe zu erinnern und sie vor Überforderungen zu bewahren.
An den Vortrag schloss sich unter Moderation von Prof. Dr. Hermann Avenarius eine lebhafte Diskussion über die Aufgaben 
von Schule und Bildung an, die Herr Krollmann, souverän und gelassen wie immer, mit eigenen Beiträgen bereicherte und in 
einen herzlichen Dank an die Veranstalter und Teilnehmer ausklingen ließ. 
Ministerialdirigent Bernd Frommelt, Präsident der Gesellschaft zur Förderung Pädagogischer Forschung, sprach das Schluss-
wort. Er hatte dieses Amt im Jahre 2003 von Hans Krollmann übernommen. Frommelt erinnerte mit farbigen Beispielen daran, 
wie der Bildungspolitiker Krollmann seinerzeit mit großer Souveränität Konfl iktfelder vor allem im Bereich der Rahmenrichtli-
nien bereinigte.

Hans Krollmann (Foto: privat)

Am 7. November 2004 feierte der frühere hessische Kultusminister Hans Krollmann 
seinen 75. Geburtstag. Aus diesem Anlass ehrten ihn das DIPF und die Gesellschaft 
zur Förderung Pädagogischer Forschung (GFPF) bei einem Symposion am 25. 
November 2004 im Campus Westend der Johann Wolfgang Goethe-Universität. Zu 
der Veranstaltung waren Weggefährten des Jubilars, vor allem aus Bildungspolitik 
und Wissenschaft, sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des DIPF in großer Zahl 
erschienen. 
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Bei der Gestaltung des Bildungswesens 
kommt dem Recht eine herausragende 
Rolle zu. Dies gilt jedenfalls hinsichtlich 
des institutionalisierten Bildungssys-
tems. Das Recht regelt u.a. dessen 
Organisation in seiner Gesamtheit und 
in seinen Teilen, bestimmt die Ziele und 
Aufgaben der Bildungseinrichtungen, 
legt die Zuständigkeiten des Staates und 
der privaten Träger fest, normiert die Fi-
nanzierung der Bildungseinrichtungen, 
weist den Lehrenden und Lernenden 
ihre Rechte und Pfl ichten zu, ordnet das 
Prüfungs- und Berechtigungswesen. 
Wie in anderen Bereichen der Ge-
sellschaft beobachten wir auch im 
Bildungswesen eine zunehmende 
Komplexität des Rechts. Auch hier gilt, 
dass das Recht, um wirksam zu sein, 
dem sozialen Wandel Rechnung tragen 
muss. Je mehr sich die Gesellschaft 
ausdifferenziert, desto differenzierter 
muss das Recht darauf reagieren. Je 
weniger das Handeln der Menschen 
von Traditionen und Gebräuchen be-
stimmt wird, umso mehr sind wir auf 
das Recht angewiesen. An diesem Ver-
rechtlichungsphänomen werden noch 
so gut gemeinte Forderungen nach 
Deregulierung kaum etwas ändern. Sie 
mögen bewirken, dass sich die Ebenen 
der Rechtserzeugung verschieben, dass 
unterstaatliche und nichtstaatliche 
Organisationen größeren Anteil an der 
Rechtsetzung gewinnen. Die Zwangs-
läufi gkeit, mit der das Recht in nahezu 
alle Bereiche des gesellschaftlichen 
Daseins – und damit auch in den Bil-
dungsbereich – eindringt, werden sie 
indes nicht aufhalten. Und weiterhin 
wird es der Staat sein, dessen Autorität 
für die Entstehung und  Durchsetzung 
des Rechts unverzichtbar bleibt. 
Wir begegnen dem bildungsrelevanten 
Recht in unterschiedlichen Erschei-
nungsformen: in den Normen der 
Verfassung, also des Grundgesetzes 
und der jeweiligen Landesverfassung, 
in dem mit Vorrang vor dem nationa-
len Recht versehenen europäischen 
Gemeinschaftsrecht, in den Schul- und 
Hochschulgesetzen und den auf ihrer 
Grundlage ergangenen Rechtsverord-
nungen, in den Satzungen der kom-

munalen Schulträger, schließlich auch 
in den Verwaltungsvorschriften der 
zuständigen staatlichen Behörden, die 
zwar keine Rechtsnormen im engeren 
Sinne sind, gleichwohl aber die Bil-
dungseinrichtungen bei der Auslegung 
gesetzlicher Bestimmungen und in der 
Ermessensausübung binden. Kennzei-
chen all dieser Normen ist, dass sie 
generell und abstrakt sind, dass sie 
sich also an eine unbestimmte Zahl von 
Personen (generell) zur Regelung einer 
unbestimmten Zahl von Fällen (abstrakt) 
wenden. In ihnen schlägt sich der Ord-
nungs- und Gestaltungswille der Politik 
nieder; sie sind gewissermaßen „ge-
ronnene Politik“. Von ganz anderer Art 
ist das von den Gerichten gesprochene 
Recht. Sie entscheiden über Konfl ikte 
in konkreten Fällen nach Maßgabe der 
Rechtsnormen. Bei dieser Anwendung 
des Rechts auf den konkret zu entschei-
denden Fall handelt es sich jedoch nicht 
um einen mechanischen Vorgang, der 
gewissermaßen auf Knopfdruck das 
richtige Ergebnis hervorbringt. Richter 
sind keine Subsumtionsautomaten. Da 
die Rechtsnormen auch bei Heranzie-
hung der üblichen Auslegungsregeln 
häufi g durchaus verschiedenen Inter-
pretationen zugänglich sind, wohnt 
den gerichtlichen Entscheidungen nicht 
selten ein subjektives Element inne. Das 
trifft namentlich auf die Anwendung 
verfassungsrechtlicher Vorschriften in 
ihrer lapidaren Kürze und Allgemein-
heit zu. Je breiter der Interpretations-
spielraum ist, den eine Norm eröffnet, 
umso mehr können subjektive Momente 
– ethische, politische, soziale „Vorver-
ständnisse“ – in die Rechtsanwendung 
einfl ießen. Wer dazu berufen ist, das 
Recht verbindlich auszulegen, übt 
daher erhebliche Macht aus. Das gilt 
vor allem für die Verfassungsgerichte, 
zumal diese im Unterschied zu den 
Fachgerichten über erweiterte Zustän-
digkeiten verfügen. So kann etwa das 
Bundesverfassungsgericht unter be-
stimmten Voraussetzungen im Wege der 
abstrakten oder konkreten Normenkon-
trolle gesetzliche Vorschriften für nichtig 
erklären (Art. 93 Abs. 2 Nr. 2 und Nr. 2a, 
Art. 100 Abs. 1 GG). Daran wird deutlich, 

dass die dritte Gewalt, dass vor allem 
die verfassungsgerichtliche Rechtspre-
chung, keineswegs im Sinne Monte-
quieus „en quelque façon nul“ ist.
Wenn ich im Folgenden auf die Rolle 
des Rechts im Bildungswesen eingehe, 
dann will ich nicht näher die von Par-
lament und Exekutive gesetzten Rege-
lungen erörtern, sondern mich auf die 
Rechtsprechung, und zwar die Recht-
sprechung des Bundesverfassungsge-
richts konzentrieren und an einigen Bei-
spielen zwei gegenläufi ge Funktionen 
des Rechts erläutern. 

Einerseits weist diese Rechtsprechung 
Bildungspolitik und Bildungsverwal-
tung, aber auch die Bildungseinrich-
tungen selbst in die Schranken, die 
auf Grundrechtsgewährleistungen 
und anderen verfassungsrechtlichen 
Bestimmungen beruhen; das ist die 
hemmende und mäßigende, für Politik, 
Verwaltung und Bildungseinrichtun-
gen oftmals lästige, zugleich aber dem 
Schutz der Betroffenen oder der Allge-
meinheit dienende Funktion des Rechts. 
Andererseits sucht dieselbe Rechtspre-
chung, dem Staat zu geben, was des 
Staates ist, seine Reform- und damit 
seine Politikfähigkeit zu sichern und ihn 
nicht durch permanente Sanktionierung 
des Status quo zu lähmen; darin liegt 
die auf Veränderung gerichtete Funktion 
des Rechts. Diese innovative Wirkung 
ist nicht selten auch darauf zurückzu-
führen, dass die Verfassungsgerichte 
aus den Grundrechten staatliche Hand-
lungspfl ichten herleiten, indem sie 
Parlament und Regierung zur Reform 
des Bildungswesens mit dem Ziel der 
Effektivierung eben dieser Grundrechte 
anhalten. Beides, die eher bewahren-
de wie die den Wandel befördernde 
Funktion des Rechts, soll an einigen 
Beispielen aus der Rechtsprechung un-

Bildung und Recht

Hermann Avenarius

Prof. Dr. Hermann Avenarius 

(Foto: DIPF)
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seres höchsten Gerichts, die inzwischen 
einen Zeitraum von mehr als 50 Jahren 
umgreift, verdeutlicht werden. 

I.  Das Recht in seiner hemmenden 
    und mäßigenden Funktion

Bis vor drei Jahrzehnten dominierte 
in Rechtsprechung und juristischem 
Schrifttum die Auffassung, Schülerinnen 
und Schüler seien der Herrschaftsge-
walt der Schule unterworfen, ohne 
ihr eigene Rechte entgegen setzen zu 
können. Während im allgemeinen Ge-
waltverhältnis Eingriffe in Freiheit und 
Eigentum des Bürgers nur durch Gesetz 
oder auf Grund eines Gesetzes zulässig 
waren, durfte der Staat in einem be-
sonderen Gewaltverhältnis – dazu rech-
nete auch das Schulverhältnis – in die 
Rechte der Gewaltunterworfenen ohne 
gesetzliche Grundlage eingreifen. Die 
Schülerinnen und Schüler unterlagen 
daher dank des Konstrukts „besonderes 
Gewaltverhältnis“ der nahezu unbe-
grenzten Anstaltsgewalt der Schule und 
der Schulverwaltung. 
In seinem bis heute wegweisenden 
Beschluss vom 27.1.1976 entschied 
das Bundesverfassungsgericht1, dass 
der freiheitssichernde rechtsstaatliche 
Grundsatz der Gesetzmäßigkeit der 
Verwaltung wegen der weit reichenden 
Bedeutung der Schulbildung für das 
gesamte Gemeinwesen auch auf das 
Schulverhältnis zu erstrecken sei; dar-
über hinaus gebiete das demokratische 
Prinzip, dass die Ordnung wichtiger 
Lebensbereiche wie des Schulwesens 
zumindest in ihren Grundzügen vom 
demokratisch legitimierten Gesetzgeber 
selbst verantwortet und in einem öf-
fentlichen Willensbildungsprozess unter 
Abwägung der verschiedenen, unter 
Umständen widerstreitenden Interessen 
gestaltet werde. 
Seit diesem Beschluss ist es der Schul-
verwaltung verwehrt, wichtige das 
Schulwesen betreffende Maßnahmen 
unter Umgehung des Parlaments zu er-
lassen. Ob es sich um die Umgestaltung 
der Schulstruktur oder die Festlegung 

von Bildungs- und Erziehungszielen, 
um Ordnungsmaßnahmen oder Prü-
fungen, um Schulpfl icht oder Schullauf-
bahn, um Sexualerziehung oder Ethik-
unterricht, um die Einschränkung der 
Lernmittelfreiheit oder die Vorausset-
zungen für Schulschließungen handelt: 
stets ist zumindest eine gesetzliche 
Grundlage erforderlich. Wie das Gericht 
in späteren Entscheidungen immer wie-
der hervorgehoben hat, verpfl ichten das 
Rechtsstaats- und das Demokratieprin-
zip den Gesetzgeber, „die wesentlichen 
Entscheidungen im Schulwesen selbst 
zu treffen und nicht der Schulverwal-
tung zu überlassen ... Das gilt insbeson-
dere für die der staatlichen Gestaltung 
offen liegende Rechtssphäre im Bereich 
der Grundrechte“2.
Dieser Parlamentsvorbehalt mag für 
die Schulverwaltung gelegentlich lästig 
sein, hindert er sie doch, allein nach 
Gesichtspunkten pädagogischer und 
fachlicher Zweckmäßigkeit zu entschei-
den. Zugleich aber trägt er zu mehr 
Transparenz und Vorhersehbarkeit ad-
ministrativen Handelns, vor allem zum 
Schutz der Grundrechte der Schülerin-
nen und Schüler wie auch der Eltern 
bei. 
Wie energisch die Rechtsprechung den 
Handlungsspielraum des Staates im Bil-
dungswesen eingrenzen kann, erweist 
sich sehr anschaulich im Prüfungsrecht. 
Bis vor einigen Jahren hatten die Ge-
richte den Prüfern einen Beurteilungs-
spielraum bei der Bewertung von Prü-
fungsleistungen zugestanden. Danach 
war die gerichtliche Kontrolle darauf 
beschränkt festzustellen, ob die Prüfer 
die Grenzen dieses Beurteilungsspiel-
raums eingehalten hatten, ob sie also 
Verfahrensfehler vermieden, allgemein 
gültige Bewertungsmaßstäbe beachtet 
und ihrer Entscheidung keine falschen 
Tatsachen und keine sachfremden Er-
wägungen zugrunde gelegt hatten3. Das 
Bundesverwaltungsgericht erstreckte 
den Beurteilungsspielraum sogar auf 
die Bewertung einer Aufgabenlösung 
als richtig oder falsch, es sei denn, dass 
sich das Ergebnis der Fehleinschätzung 

dem Richter als gänzlich unhaltbar auf-
drängen musste. 
Mit zwei wegweisenden Beschlüssen 
vom 17.4.1991 hat das Bundesverfas-
sungsgericht diese Rechtsprechung 
der Verwaltungsgerichte korrigiert und 
ergänzt4. Zwar belässt es den Prüfern 
weiterhin einen Bewertungsspielraum, 
zieht aber dessen Grenzen erheblich 
enger als zuvor das Bundesverwal-
tungsgericht. Es beschränkt ihn auf 
prüfungsspezifi sche Wertungen, also 
insbesondere auf die Benotungen von 
Prüfungsleistungen; nur diese bleiben 
der Entscheidungskompetenz der Prüfer 
überlassen. Dagegen sind Fachfragen 
der gerichtlichen Kontrolle nicht entzo-
gen. 
Dass diese Wende in der Rechtspre-
chung erhöhte Anforderungen an 
Lehrende und Bildungseinrichtungen 
vor allem bei der Durchführung von 
Abschlussprüfungen stellt und dazu 
beiträgt, die ohnehin schon vorhandene 
Tendenz, ihre Entscheidungen durch 
strikte Einhaltung von Förmlichkeiten 
„gerichtsfest“ zu machen, ist nicht zu 
leugnen. 
Hieran zeigt sich zugleich, dass der 
Rechtsstaat nicht umsonst zu haben 
ist, weitet sich doch die Wahrnehmung 
gerichtlichen Rechtsschutzes auch im 
Bildungswesen geradezu zwangsläufi g 
aus. Mit der Rechtsschutzversicherung 
im Rücken kann man relativ risikofrei 
gegen manche Unbill ankämpfen, die 
man früher klaglos – „klaglos“ im wah-
ren Sinne des Wortes – hingenommen 
hätte, hinnehmen musste. Es sind nicht 
zuletzt die in Konfl iktfällen angerufenen 
Gerichte, die durch ihre Judikate, wenn-
gleich diese immer nur einen konkreten 
Einzelfall betreffen, den Handlungs-
spielraum der Schulen und Hochschu-
len einengen. Das gilt vor allem dann, 
wenn Gerichte höherer Instanzen in-
volviert sind. So erzeugt die Rechtspre-
chung de facto eine Bindungswirkung, 
und es nimmt unter diesen Umständen 
nicht wunder, dass insbesondere die 
Schulbehörden die jeweilige Entschei-
dung – beispielsweise zur Handhabung 
der Aufsichtspfl icht oder des Ordnungs-
rechts – in die Form eines Erlasses gie-
ßen. Gerade darin sehen nicht wenige 
Pädagogen die Ursache für die von 
ihnen beklagte bürokratische Lähmung 
des Bildungswesens, für den Mangel 

_______________

1 BVerfGE 41, 251.
2 Vgl. BVerfGE 45, 400 (417 f.).
3 So bereits BVerwGE 8, 272 und seitdem in ständiger Rechtsprechung.
4 BVerfGE 84, 34; 84, 59.
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an Individualität und reformerischem 
Engagement. 
In jüngster Zeit hat das Bundesverfas-
sungsgericht in zwei Aufsehen erregen-
den Urteilen – vom 27.7.20045 und vom 
26.1.20056 – die Grenzen deutlich ge-
macht, die das (Verfassungs-)Recht dem 
bildungspolitischen Gestaltungswillen 
des Bundes zieht: Es hat die Regelun-
gen des Hochschulrahmengesetzes zur 
sog. Juniorprofessur und zum Verbot 
von Studiengebühren wegen Über-
schreitung der dem Bund  durch Art. 
75 in Verbindung mit Art. 72 Abs. 2 GG 
eingeräumten Rahmengesetzgebungs-
kompetenz für verfassungswidrig und 
nichtig erklärt und auf diese Weise die 
Gesetzgebungsbefugnis der Länder im 
Hochschulwesen gestärkt. 

II.  Das Recht in seiner dynamischen
     und innovativen Funktion

Ende der 60er-Jahre kam es in Baden-
Württemberg, Bayern und Nordrhein-
Westfalen zu heftigen Auseinander-
setzungen um den religiös-weltan-
schaulichen Charakter der öffentlichen 
Volksschule, als die drei Länder die 
Bekenntnisschule durch die christliche 
Gemeinschaftsschule als Regelschule 
ablösten. Auf Grund von Verfassungsbe-
schwerden betroffener Eltern und Kin-
der hatte das Bundesverfassungsgericht 
die Verfassungsmäßigkeit dieser Schul-
form zu überprüfen. Die Beschwer-
deführer rügten insbesondere die 
Verletzung des Grundrechts aus Art. 4 
Abs. 1 GG, das die Freiheit des Glau-
bens, des Gewissens und die Freiheit 
des religiösen und weltanschaulichen 
Bekenntnisses als unverletzlich gewähr-
leistet. Während die Beschwerdeführer 
in Baden-Württemberg und Bayern 
geltend machten, die Einführung der 

christlichen Gemeinschaftsschule be-
einträchtige sie in ihrem Recht auf 
negative Religionsfreiheit und verstoße 
gegen das staatliche Neutralitätsgebot, 
sahen die Beschwerdeführer in Nord-
rhein-Westfalen umgekehrt durch die 
bevorzugte Einrichtung von Gemein-
schaftsschulen neben und an Stelle von 
Bekenntnisschulen ihr Recht auf positive 
Religionsfreiheit im Sinne eines An-
spruchs auf eine bekenntnisgebundene 
religiöse Erziehung als verletzt an. 
Das Bundesverfassungsgericht wies in 
drei Beschlüssen vom 17.12.19757 sämt-
liche Verfassungsbeschwerden zurück. 
Es betonte, dass das Elternrecht aus 
Art. 6 Abs. 2 GG keinen ausschließli-
chen Erziehungsanspruch der Eltern 
enthalte, dass vielmehr der Staat auf 
Grund der ihm durch Art. 7 Abs. 1 GG 
zugewiesenen Aufsicht über das gesam-
te Schulwesen in der Schulerziehung 
einen eigenständigen Erziehungsauf-
trag ausübe, der in seinem Bereich 
dem Erziehungsanspruch der Eltern 
gleichgeordnet sei. Das Gericht kam zu 
dem Ergebnis, dass die christliche Ge-
meinschaftsschule mit dem Grundgesetz 
vereinbar sei. Diese sei einerseits offen 
für die christlichen Bekenntnisse, ande-
rerseits schalte sie weltanschaulich-re-
ligiöse Zwänge so weit wie möglich aus 
und gebe unter Wahrung des Toleranz-
gebots Raum für eine sachliche Ausei-
nandersetzung mit allen religiösen und 
weltanschaulichen Auffassungen. Des-
halb führe sie weder Eltern und Kinder, 
die eine bekenntnisgebundene religiöse 
Erziehung wünschten, noch solche, die 
eine christlich religiöse Erziehung durch 
die öffentliche Schule ablehnten, in ei-
nen verfassungsrechtlich unzumutbaren 
Glaubens- und Gewissenskonfl ikt.
Die Kontroversen der 60er-Jahre über 
den religiös-weltanschaulichen Charak-
ter der Volksschule mögen inzwischen 

vor allem jüngere Menschen befrem-
den, denen die Gemeinschaftsschule 
als eine längst selbstverständliche 
Organisationsform erscheint8. Damals 
aber bedeutete die Einführung der 
Gemeinschaftsschule als Regelschule 
für viele in ihrem jeweiligen Bekennt-
nis verwurzelte Eltern geradezu einen 
Kulturschock. Gleichwohl hat das Bun-
desverfassungsgericht seinerzeit klug 
entschieden. In einer durch die großen 
Fluchtbewegungen nach dem Ende 
des Zweiten Weltkrieges entstandenen 
multikonfessionellen Gesellschaft und 
angesichts einer das tägliche Leben 
zunehmend durchdringenden Säkula-
risation wäre das starre Festhalten an 
den traditionellen Schulformen politisch 
kaum durchzuhalten gewesen. Indem 
das Gericht dem Landesgesetzgeber die 
Entscheidung überließ, das im Schul-
wesen unvermeidliche Spannungsver-
hältnis zwischen negativer und positiver 
Religionsfreiheit nach dem Prinzip der 
„Konkordanz“ zwischen den verschie-
denen verfassungsrechtlich geschütz-
ten Rechtsgütern zu lösen, hat es der 
Politik die Möglichkeit belassen, den 
gewandelten Verhältnissen Rechnung 
zu tragen. Die Tatsache, dass die damals 
getroffenen Reformmaßnahmen längst 
weithin akzeptiert sind, bestätigt über 
die verfassungsrechtliche Richtigkeit der 
gerichtlichen Entscheidungen hinaus 
die ihnen inne wohnende politische 
Klugheit des Gerichts9.
Nur wenige Jahre zuvor hatte das Bun-
desverfassungsgericht auf Verfassungs-
beschwerden von Eltern und deren Kin-
dern über die Verfassungsmäßigkeit der 
Einführung der obligatorischen Förder-
stufe im Lande Hessen zu entscheiden. 
Auch in diesem Verfahren ging es um 
das Spannungsverhältnis zwischen dem 
staatlichen Bestimmungsrecht über die 
Schule einerseits und dem Elternrecht 

_______________

5 BVerfG, NJW 2004, 2803.
6 BVerfG, NJW 2005, 493. 
7 BVerfGE 41, 29; 41, 65; 41, 88.
8 Wobei allerdings nicht außer Acht gelassen werden sollte, dass die Bekenntnisschule keineswegs gänzlich ausgestorben ist: Unter 

bestimmten Voraussetzungen können noch heute in Niedersachsen Grundschulen, in Nordrhein-Westfalen Grundschulen und 
Hauptschulen auf Antrag als Bekenntnisschulen errichtet werden, soweit dadurch der Bestand christlicher Gemeinschaftsschulen mit 
zumutbaren Schulwegen möglich bleibt.

9 Der Kruzifi x-Beschluss des Bundesverfassungsgerichts vom 16.5.1995 (BVerfGE 93,1), der aus der zuvor gezogenen Linie seiner 
Rechtsprechung ausbricht und, wie die abweichende Meinung von drei der acht Richter zeigt, auch innerhalb des Ersten Senats sehr 
kontrovers war, lässt demgegenüber wegen seiner einseitig die negative Religionsfreiheit begünstigenden Tendenz eine solche breite 
Akzeptanz fördernde Ausgewogenheit vermissen. 
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andererseits. In seinem Urteil vom 
6.12.197210 fi ndet sich bereits die Wen-
dung, dass der staatliche Erziehungs-
auftrag in der Schule dem elterlichen 
Erziehungsrecht „nicht nach-, sondern 
gleichgeordnet“ sei. Diese gemeinsa-
me Erziehungsaufgabe von Eltern und 
Schule sei in einem sinnvoll aufeinan-
der bezogenen Zusammenwirken zu 
erfüllen. Der Staat dürfe daher durch 
schulorganisatorische Maßnahmen 
nie den ganzen Werdegang des Kindes 
regeln. Seine Aufgabe sei es, „auf der 
Grundlage der Ergebnisse der Bildungs-
forschung“ bildungspolitische Entschei-
dungen zu treffen und im Rahmen sei-
ner fi nanziellen und organisatorischen 
Möglichkeiten ein Schulsystem bereit zu 
stellen, das den verschiedenen Bega-
bungsrichtungen Raum zur Entfaltung 
lasse, sich aber von  jeder ‚Bewirtschaf-
tung des Begabungspotenzials’ frei hal-
te. Über Beginn und Dauer der Pfl icht 
zum Besuch der für alle gemeinsamen 
Schule lasse sich aus dem Grundgesetz 
nichts entnehmen; dieses gebe ohnehin 
keinen Maßstab für die pädagogische 
Beurteilung von Schulsystemen. Doch 
sei es dem Staat verwehrt, die Kinder 
übermäßig lange in einer Schule mit 
undifferenziertem Unterricht fest zu hal-
ten11. Diese dem Staat gezogene Grenze 
werde aber durch die Einführung der 
obligatorischen Förderstufe, wie sie 
seinerzeit in Hessen geregelt war, nicht 
überschritten. 
Das Urteil hat bewirkt, dass der Staat 
zwar das Elternrecht auch in der Schule 
zu beachten hat, dass ihm aber bei der 
Durchsetzung bildungspolitischer Re-
formen ein angemessener Handlungs-
spielraum verbleibt. Ein Anspruch auf 
eine bestimmte organisatorische und 
inhaltliche Gestaltung des Schulwesens 
steht den Eltern nicht zu12. Bemer-
kenswert erscheint, dass das Gericht 

nicht nur in dieser Entscheidung den 
Ergebnissen der Bildungsforschung als 
„Grundlage“ bildungspolitischer Ent-
scheidungen große Bedeutung beimisst. 
Dass im Übrigen die Rechtsprechung 
des Bundesverfassungsgerichts durch 
die Auslegung von Grundrechten 
Legislative und Exekutive sogar zur 
Verwirklichung von Bildungsreformen 
verpfl ichten kann, zeigt sein Beschluss 
vom 8.10.199713. In dieser Entscheidung 
stellt das Gericht klar, dass den Staat 
vor allem auf Grund des 1994 in das 
Grundgesetz aufgenommenen Vor-
schrift des Art. 3 Abs. 3 Satz 2, nach der 
niemand wegen seiner Behinderung 
benachteiligt werden darf, eine beson-
dere Verantwortung für Bildung und 
Erziehung behinderter Schüler treffe. 
Der Staat sei nicht nur grundsätzlich 
gehalten, für behinderte Kinder und 
Jugendliche schulische Einrichtungen 
bereit zu halten, die auch ihnen eine 
sachgerechte Erziehung, Bildung und 
Ausbildung gewährten; vielmehr lasse 
sich nach dem „gegenwärtigen pädago-
gischen Erkenntnisstand“ ein genereller 
Ausschluss der gemeinsamen Erziehung 
und Unterrichtung behinderter mit nicht 
behinderten Schülern verfassungsrecht-
lich nicht rechtfertigen. Einschränkend 
hat das Gericht allerdings darauf hinge-
wiesen, dass der Staat seine Aufgabe, 
ein begabungsgerechtes Schulsystem 
bereit zu stellen, von vornherein nur im 
Rahmen seiner fi nanziellen und orga-
nisatorischen Möglichkeiten und unter 
Berücksichtigung anderer Gemein-
schaftsbelange erfüllen könne.

III.   Ausblick

Welche Konfl ikte im Bildungswesen 
werden die Gerichte künftig beschäf-
tigen? Es bedarf keiner prophetischen 

Gabe, um vorauszusagen, dass eine 
der großen Herausforderungen für die 
Bildungspolitik in der Bildung und Er-
ziehung von Kindern und Jugendlichen 
aus Migrantenfamilien liegt. Einerseits 
wächst dem Staat aus seiner Verant-
wortung für das Schulwesen (Art. 7 
Abs. 1 GG) die Aufgabe zu, alle jungen 
Menschen, gleich welcher Herkunft und 
Kultur, in der Schule zu sozialisieren; 
dem dient nicht zuletzt die allgemeine 
Schulpfl icht, die sämtliche, deutsche 
wie ausländische Kinder und Jugend-
liche erfasst. Andererseits darf die 
Integration der Zugewanderten auch 
in der Schule das Recht der Eltern und 
Schüler auf Wahrung ihrer kulturellen 
Identität nicht verletzen. Welche Span-
nungen daraus entstehen können, wird 
schon bei fl üchtiger Zeitungslektüre er-
kennbar: Muslimische Mädchen dürfen 
immer seltener an Klassenfahrten teil-
nehmen; Kinder aus türkischen Familien 
werden krank, wenn Sexualkunde auf 
dem Lehrplan steht; schon Kleinkinder 
werden in die Koranschule geschickt; 
immer mehr türkische Kinder entziehen 
sich der Schulpfl icht14. 
Wie auch immer Politik und Schule auf 
diese Entwicklungen reagieren: zuneh-
mende Konfl ikte zwischen den Kulturen 
zeichnen sich ab. Diese werden vor 
den Gerichten nicht Halt machen. Die 
bisherigen gerichtlichen Verfahren, 
etwa in der Auseinandersetzung über 
das gegen eine muslimische Lehrerin 
erlassene sog. Kopftuchverbot15, dürften 
nur einen ziemlich harmlosen Vorge-
schmack auf die Breite und Tiefe künfti-
ger Auseinandersetzungen geben. 

Kontakt:
Prof. Dr. Hermann Avenarius, 
avenarius@dipf.de

_______________

10 BVerfGE 34, 165.
11  Angesichts der in jüngster Zeit unter Berufung auf die Resultate der PISA-Studie vertretenen Ansicht, Heterogenität von Lerngruppen 

befördere die Qualität der schulischen Arbeit und das Niveau von Schülerleistungen, integrierten Schulformen sei daher der Vorzug 
gegenüber dem gegliederten Schulsystem einzuräumen, könnte diese Aussage des Gerichts kontroverse Interpretationen nach sich 
ziehen.

12 A.A. der Hessische Staatsgerichtshof, der in einem heftig kritisieren Urteil vom 30.12.1981 (RdJB 1982, 245) zur damaligen hessischen 
gymnasialen Oberstufe dem Elternrecht des Art. 55 Satz 1 der hess. Verf. ein Grundrecht entnahm, das einen Anspruch auf eine be-
stimmte inhaltliche Gestaltung der Schule im Sinne einer aus Art. 55 Satz 1 und Art. 56 Abs. 4 und 5 hess. Verf. abgeleiteten „umfas-
senden Allgemeinbildung“ einschließe.

13 BVerfGE 96, 288.
14 Dazu der anschauliche Bericht in der Süddeutschen Zeitung vom 13./14.11.2004, S. 2, über die Situation in Berlin-Kreuzberg.
15 Zuletzt das Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom 24.9.2003 (BVerfGE 108, 282).



informiert      Ausgabe Nr. 8 / Juni 2005 7

Demokratische Kompetenzen von Schülern wie von Lehrern 
gehören ebenso zu den Fundamenten der Qualitätssicherung 
im Bildungssystem wie die Verankerung einer demokrati-
schen Schulkultur. Zudem erhofft man durch Demokratieler-
nen ein probates Mittel gegen die Bedrohungen der Demo-
kratie durch Politikverdrossenheit und Gewalt zu erhalten1. 
Hierbei muss Demokratiepädagogik die unterschiedlichen 
Ebenen von Demokratie als Lebensform und Demokratie als 
Regierungsform integrieren, um einerseits zur Partizipation 
an demokratischen Praktiken zu motivieren und anderer-
seits die Akzeptanz der Institutionen des demokratischen 
Rechtsstaates mit seinen Bekenntnissen zu Grund- und Men-
schenrechten und repräsentativer professioneller Politik zu 
fördern2. 
Da Demokratie als Regierungsform nur als Rechtsstaat ver-
wirklicht werden kann, gehört zu demokratischen Kompe-
tenzen auch das Verständnis der Bedeutung und Funktion 
von Recht. Überhaupt übernimmt in modernen komplexen 
Rechtsstaaten Recht eine zentrale Steuerungs- und Konfl iktre-
gelungsfunktion und sollte deshalb von den Rechtsadressaten 
verstanden, akzeptiert sowie als zivilgesellschaftliche Institu-
tion im eigenen Interesse genutzt werden. Grundlage hierfür 
bilden inhaltliche Kenntnisse über das System der Gesetzge-
bung einerseits, aber ebenso Rechtsgefühl und Gerechtig-
keitssinn andererseits. 
Das Verhältnis von Recht und Gerechtigkeit ist allerdings 
nicht so einfach, wie es auf den ersten Blick erscheint. Ent-
gegen der Annahme von Laien, Recht verwirkliche Gerech-
tigkeitsnormen, ist Gerechtigkeit kein Charakteristikum des 
modernen positiven Rechts. Dieses dreht sich nicht um die 
Gerechtigkeit der Zwecke, sondern um die Rechtmäßigkeit der 
Mittel. Ziel des modernen Verfassungsstaates ist die Organisa-
tion von Frieden und Freiheit durch Rechtssicherheit aufgrund 
von Berechenbarkeit und Vorhersehbarkeit der Entscheidung 
von Streitigkeiten ohne Bezug auf das, was in einer gelebten 
Sittlichkeit als richtig, gut und gerecht gilt. Hierfür wird Recht 
durch Entscheidung gesetzt, gilt kraft Entscheidung und ist 
staatlich erzwingbar. Bei gesetzlichen Normen handelt es 
sich demnach um Normen, deren Setzung selbst normiert ist 
und die mit dem Anspruch auf systematische Begründung 
sowie verbindliche Interpretation und Durchsetzung auftreten. 
Durch diesen „Rationalisierungsprozess des Rechts“ (Weber), 
der vorrangig die Institutionalisierung zweckrationalen Wirt-
schafts- und Verwaltungshandelns erlaubt, erfolgt sogar die 
Ablösung des Experten gestützten Rechtssystems von seinen 
moralisch-praktischen Grundlagen, zu denen die Gerechtig-

keitsvorstellungen gehören. Durch die Trennung des forma-
len und abstrakten Rechts von der Moral und Ablösung des 
positivistischen Rechts von einem wie immer auch gearteten 
„Naturrecht“, wie es moderne demokratische Gesellschaften 
kennzeichnet, soll sich das Rechtssystem geradezu als immun 
erweisen gegenüber moralischen Anforderungen hinsicht-
lich des Wahren, Schönen und Gerechten. „Die Existenz des 
Rechts ist eine Sache, sein Wert oder Unwert eine andere“, 
formuliert Austin, und Kelsen ist der Ansicht, Rechtsnormen 
könnten jeden beliebigen Inhalt annehmen. Wem dieser 
Rechtspositivismus als veraltet scheint, kann sich bei dem 
auch zunehmend in der Erziehungswissenschaft zu Ehren 
kommenden Luhmann vergewis-
sern, dass Recht und Gerech-
tigkeit verschiedenen Rationa-
litätssphären angehören und 
mit unterschiedlichen Codes 
arbeiten. Während er Gerech-
tigkeitsurteile „alteuropäi-
schem Denken“ zuschlägt, das 
dem (irrationalen) Glauben an 
Vernunft und Moralität verhaf-
tet bleibt, beschreibt Luhmann 
das positive Recht mit dem ihm 
eigenen Jargon als „objektiv“ 
und ohne normative Ansprü-
che als die Stabilisierung von Verhaltenserwartungen unter 
Bedingungen hoher Komplexität und Kontingenz. Dabei ist 
das Rechtssystem durch seine binäre Codierung recht/unrecht 
normativ gegenüber seiner Umwelt geschlossen und gleich-
zeitig durch konditionale Programmierung für die Rezeption 
von Umweltveränderungen offen, wobei autopoetisch von 
innen bestimmt wird, wo die Systemgrenzen verlaufen. Dies 
bedeutet, dass Probleme immer nur auf der Basis der „An-
schlussfähigkeit“ an den rechtlichen Code behandelt werden. 
Der Code schützt vor Infi ltration „systemfremder“ Ansprüche 
wie die der lebensweltlich verankerten Moral mit ihrer Se-
mantik von Gerechtigkeit, Achtung und Missachtung.3

Solche gewollte Distanz gegenüber Alltagsverstand und All-
tagsbewusstsein, gibt es nicht nur im Rechtssystem, sondern 
überall, wo von „Professionalität“ die Rede ist: „Ich habe 
geglaubt, Psychologie hätte etwas mit Sinnsuche zu tun“, 
sagt der vor dem Diplom stehende Psychologiestudent, „heu-
te weiß ich, was Wissenschaft ist,“ die eigene Position von 
damals belächelnd. Ebenso „lernen“ Betriebswirtschaftsstu-
denten: Teilen sie in einem sozialpsychologischen Experiment 
Geldsummen anfangs noch nach Prinzipien der Gerechtigkeit, 
pochen sie am Ende ihres Studiums auf die fehlende Sank-
tionsgewalt der anderen Seite und behalten alles oder grö-
ßere Anteile des Betrags für sich. Recht ohne Gerechtigkeit, 
Psychologie ohne Sinn, Betriebswirtschaft ohne Rücksicht 
auf menschliche Akteure, Erziehungswissenschaft ohne nor-

Recht und Gerechtigkeit 

Heiko Breit

Dr. Heiko Breit (Foto: privat)

_______________

 1 Edelstein, W. & Fauser, P. (2001). Demokratie lernen und leben. Gutachten zum Programm. Bund-Länder-Kommission für 
Bildungsplanung und Forschungsförderung (BLK): Materialien zur Bildungsplanung und zur Forschungsförderung, Heft 96, Bonn.

 2 Breit, H. & Eckensberger, L.H. (2004). Demokratieerziehung zwischen Polis und Staat. In: dipf informiert, Nr. 6/Juni 2004. Frankfurt am 
Main: DIPF, S. 6-11.

 3 Luhmann, N. (1995). Das Recht der Gesellschaft. Frankfurt am Main: Suhrkamp. 
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mative Standards, dies alles formuliert 
Rationalitätsideale professioneller 
Ausbildung in modernen Gesellschafts-
systemen. 
Es lässt sich jedoch treffl ich darüber 
streiten, ob es sinnvoll ist, Laien- und 
Expertenwelten so strikt voneinander 
zu trennen, und ob dies überhaupt 
möglich ist. Angesichts der Komplexität 
moderner Wissenssysteme sind irgend-
wo alle Laien und die Geschlossenheit 
von Expertensystemen macht diese 
nicht zwangsläufi g effi zient, sondern 
stellt sogar mitunter eine Quelle für 
Problemursachen dar4. Für deren The-
matisierung und Lösung sind Experten 
aus anderen Bereichen und zum großen 
Teil auch für Moral- und Gerechtig-
keitsfragen sensiblere Nicht-Experten 
gefragt. Zu eng kann die auf speziel-
le Problemlösungen zugeschnittene 
Perspektive sein. Sie blockiert häufi g 
umwälzende Innovationen und macht 
blind für Folgen in benachbarten Berei-
chen. Zudem haben Rechtssoziologen 
immer schon auf die faktische sittliche 
Verankerung von Rechtsnormen in 
einer lebensweltlich fundierten Sitt-
lichkeit aufmerksam gemacht. Selbst 
wenn es funktionieren würde: Was 
würde es denn bedeuten, wenn Recht 
ohne Anschluss an moralische Regeln 
und/oder an die eingelebte Sittlichkeit 
einer Gesellschaft gesprochen werden 
könnte? Der Rechtsadressat müsste sich 
in diesem Fall ausschließlich aus Angst 
vor Sanktionen oder aus Gewohnheit 
dem Recht beugen. Würde dies tat-
sächlich ausreichen, um Rechtspfl ichten 
und Verantwortlichkeiten zu erzeugen, 
auf die moderne Demokratien heute 
angewiesen sind? Sogar dem Rechts-
positivist Hart kommen diesbezüglich 
Zweifel und er artikuliert die Gefahr, 
„dass das Recht und seine Autorität sich 
in den Vorstellungen der Leute davon, 
was Recht sein sollte, aufl öst; und die 

Gefahr, dass das bestehende Recht die 
Moral in ihrer Funktion als letzten Maß-
stab des Verhaltens verdrängt und sich 
so der Kritik entzieht“5. Rechtsnormen 
müssten – so Hart weiter — als Maßstab 
richtigen Verhaltens sowie als Grund für 
das eigene Handeln, für Verhaltenser-
wartungen gegenüber anderen und für 
die Zulässigkeit von Zwangsmaßnah-
men akzeptiert werden. Außerdem kön-
nen die „professionellen“ Individuen in 
den Expertensystemen kaum als frei von 
ihren lebensweltlich erworbenen „Vor-
urteilen“ betrachtet werden. Gerade im 
gesprochenen Recht zeigt sich eine gro-
ße Bandbreite der Rechtsauslegung, die 
von Richter zu Richter verschieden sein 
kann, je nachdem welche privaten mo-
ralischen Einstellungen, kontextspezifi -
sche Momente und kulturelle Gewohn-
heiten das richterliche Urteil anleiten. 
Und natürlich haben das Recht und die 
Gerechtigkeit eine gemeinsame Wurzel 
und eine gemeinsame Geschichte: ihr 
gemeinsamer Anfang liegt im Geben, 
Nehmen und Strafen, in der Aufteilung 
von Land und Produkten, in Vorstel-
lungen über Tausch und die Forderung 
nach der Einhaltung von Geboten, spä-
ter von Pfl ichten. Ihre Trennung erfolgt 
erst mit der Ausdifferenzierung von mo-
derner Wirtschaft und Bürokratie, in der 
an Entscheidungsfähigkeit gemessener 
Funktionalität sowie an Selbstregulie-
rung von Angebot und Nachfrage einen 
Platz über alle anderen Normen, auch 
über Moral und Gerechtigkeit erhalten. 
Dennoch fanden sich noch immer und 
fi nden sich im gesatzten Recht mora-
lische Vorstellungen wieder und ein 
„ungerechtes Recht“ erweckt öffentli-
chen Unmut und drängt auf Korrektur. 
Überall in der Alltagspraxis treffen wir 
auf Schnittfl ächen der beiden Systeme 
von Recht und Moral und immer geht es 
auch um die Frage (a) der Begründung 
und (b) der Akzeptanz von Rechtsnor-

men durch und für soziale Akteure 
innerhalb, aber auch außerhalb der 
methoden- und verfahrengesicherten 
Expertensysteme, letztlich also doch um 
Gerechtigkeit. Die Steuerung durch Recht 
wird nur dort effektiv, wo sie durch 
informelle Strukturen, d.h. normative 
Regelsysteme wie Moral und Konventi-
on, unterstützt wird. So kann auch das 
Schulrecht nicht ohne Moral auskom-
men6. Nicht nur ist das Umschalten zwi-
schen den Handlungsräumen Moral in 
intersubjektiven Beziehungen und Recht 
nur schwer durchzuführen, sondern 
es stellt sich zudem die Frage, ob die 
Regelung von Konfl ikten durch Bezug 
auf das Medium Recht richtig ist und 
angesichts der persönlichen Dimensi-
onen des Schüler/Lehrerverhältnisses 
erfolgreich sein kann. Individuelles 
Lehrerhandeln fi ndet zwar in einem 
institutionellen Rahmen statt, in dem 
Normen des Schulrechts und Verwal-
tungsvorschriften gelten, dennoch bleibt 
„pädagogischer Freiraum“, der von un-
terschiedlichen Lehrern unterschiedlich 
genutzt wird, und der von lebenswelt-
lich erworbenen Fähigkeiten und Über-
zeugungen abhängt. 
Wie die empirische Forschung über 
Konfl iktlösungen zeigt, werden Hand-
lungsfreiräume, welche die Übernahme 
oder Zuschreibung von Verantwortung 
bestimmen, individuell unterschiedlich 
ausgelegt. Diese Interpretationen liegen 
auch dem Verständnis der Institution 
Recht zu Grunde und basieren letztlich 
auf einem unterschiedlichen Gerechtig-
keitsverständnis7.
Gerechtigkeitsurteile sind für unsere 
Handlungsentwürfe so zentral, weil 
in ihnen das Verhältnis von legitimen 
Eigeninteressen und Rücksichtnahme 
und Achtung von Fremdinteressen 
geregelt wird. Die einfachste Form 
eines gerechten Urteils ist die gleiche 
Verteilung (auch in der Strafe, nämlich 

_______________

4 Beck, U. (1986). Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Gesellschaft. Frankfurt am Main: Suhrkamp. 
5 Hart, H.L.A. (1971). Recht und Moral, Göttingen: Vandenhoeck und Ruprecht, S. 19.
6  Eckensberger, L. H. & Breit, H. (2003). Kann das Schulrecht ohne Moral auskommen? Anmerkungen aus der Perspektive der 

Entwicklungspsychologie. In: H. Döbert, B. von Kopp, R. Martini & M. Weiß. Bildung vor neuen Herausforderungen. Historische 
Bezüge – Rechtliche Aspekte – Steuerungsfragen – Internationale Perspektiven. Hermann Avenarius zum 65. Geburtstag gewidmet. 
Neuwied, Kriftel: Luchterhand, S. 23-34 sowie (2004), Recht der Jugend und des Bildungswesens, Heft 4/2004, S. 477-486.

 7 Breit, H., Döring, T., Eckensberger, L.H. (2003). Law, Politics and Citizens´ Responsibility. Justice Judgements in the Every Day 
Reconstructions of Environmental Confl icts. In: H. Breit, A. Engels, T. Moss & M. Troja (Eds.) (2003). How Institutions Change. 
Perspectives on Social Learning in Global and Local Environmental Contexts. Opladen: Leske & Budrich, pp 179 – 203.
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„Auge um Auge, Zahn und Zahn“). His-
torisch wie ontogenetisch später treten 
Vorstellungen über die Bedürftigkeit 
von Betroffenen, mildernde Umstände 
für Täter sowie über erworbene Rechte 
und Rechtfertigungen durch die Er-
füllung von Leistungen und Pfl ichten 
hinzu. Schließlich wird individuelle 
Handlungsverantwortung durch die 
Analyse von objektiven Handlungsvo-
raussetzungen relativiert. Ein „reifes“ 
Gerechtigkeitsurteil balanciert diese 
unterschiedlichen Aspekte, und in ihrer 
komplexesten Form zielen Gerechtig-
keitsurteile auf die unparteiliche Koor-
dination unterschiedlicher Perspektiven 
und Handlungsziele und damit auf die 
Überwindung von partikularen, also 
nicht verallgemeinerbaren Interessen. 
Der Gerechtigkeitsbegriff lässt sich 
also weder alttestamentarisch auf die 
Wiederherstellung einer verletzten nor-
mativen Wirklichkeit durch Strafe redu-
zieren, noch durch das mathematische 
Kalkül gleicher Verteilung beschreiben. 
Das moderne Gerechtigkeitsverständnis 
fi ndet auch nicht wie bei Thomas von 
Aquin als himmlische Gerechtigkeit 
statt, sondern vermittelt Vorstellungen 
gleicher Rechte und Pfl ichten mit dem 
Billigkeitsgebot, das sich auf der wirkli-
chen Situation eines jeden Individuums 
gründet. 
Befragt man Menschen nach ihren 
Gerechtigkeitsvorstellungen, so unter-
scheiden sie sich zwar voneinander, 
die Struktur ihrer Urteile lässt sich aber 
nach einer Entwicklungslogik normativ 
bewerten, je nachdem wie komplex 
sie unterschiedliche Perspektiven und 
Handlungsziele integrieren. Wie die 
struktur-genetische Entwicklungspsy-
chologie zeigt, startet diese Entwick-
lungslogik bei egozentrischen Nutzen-
kalkülen in der Ontogenese und endet 
bei dem Versuch, verallgemeinerbare 
Interessen zu artikulieren8. Ob komple-
xere moralische Urteilskompetenzen 
erreicht werden oder nicht, ist dabei 
von Anregungsbedingungen abhängig. 

Hierzu gehören stabile emotionale 
Zuwendungen und soziale Anerken-
nung, offene Konfrontation mit sozialen 
Problemen und Konfl ikten, Chancen 
zur Teilnahme an Kommunikationspro-
zessen, Möglichkeit der Mitwirkung an 
kooperativen Entscheidungen sowie 
Verantwortung für die Gestaltung des 
eigenen Lebens sowie für andere Per-
sonen9. Ziele bilden die Förderung von 
Vorstellungen wie der über den zivilen 
Umgang mit Kontroversen (Verzicht auf 
Gewalt, Akzeptanz von Regeln und ihre 
Prüfung auf Tragfähigkeit), über die 
Vermittlung des Eigeninteresses mit den 
Interessen Nah- und Fernstehender und 
seine Ausweitung in Richtung auf ein 
allgemeineres Interesse (Perspektiven-
übernahmen) sowie die Refl exion der 
Entscheidung über Werte der individu-
ellen Lebensführung10.
Während dieser Entwicklung ändern 
sich auch das Verständnis und die Inter-
pretation von Recht. Wenn jemand der 
Meinung ist, das gesatzte Recht drücke 
nur den Willen der Mächtigen aus und 
diene der willkürlichen Restriktion von 
Handlungsspielräumen, kann das so-
wohl politischer Apathie entsprechen 
(„der kleine Mann kann an allem nichts 
ändern“), als auch zu einem starken 
Gefühl der Gefolgschaft führen („ge-
meinsam sind wir stark, unser(e) Führer 
ist (sind) gut und überlegen“). Es kann 
ebenso als Begründung zu aktivem 
politischem Extremismus mit klarem 
Feindbild und Gewaltbereitschaft als 
Selbstverteidigung oder Präventivschlag 
dienen. Anders sieht es aus, wenn 
Recht als Ausdruck von Gerechtigkeit 
verstanden wird, wie sie sich aus zwi-
schenmenschlichen Beziehungen ergibt, 
die sich auf gegenseitiger Achtung und 
Respekt gründen. Diese „Nähe“ des 
Rechts zu intersubjektiver Sittlichkeit 
und Moral ruft eher ein Gefühl persön-
licher Verantwortung hervor, weil der 
Eindruck besteht, im Rahmen gemein-
schaftlich anerkannter Normen könne 
etwas bewirkt werden, und sei es mit 

______________________

 8 Eckensberger, L.H. (1998). Die Entwicklung des moralischen Urteils. In: H. Keller(Hrsg.), Lehrbuch Entwicklungspsychologie. Bern: 
Huber.

 9 Lempert, W. (1988). Soziobiographische Bedingungen der Entwicklung moralischer Urteilsfähigkeit. Kölner Zeitschrift für Soziologie 
und Sozialpsychologie, 40, S. 62-92.

 10 Reinhardt, S. (2002). Schulische Anerkennung und demokratisches Lernen. In: Krüger, H. H./Reinhardt, S. u. a. (Hrsg.): Jugend und 
Demokratie. Politische Bildung auf dem Prüfstand. Opladen, S. 283-290.

 11 Brumlik, M. (2002). Bildung und Glück. Versuch einer Theorie der Tugenden, Berlin, S. 65 f.

Worten. Ein in Gerechtigkeitsvorstel-
lungen fundiertes Recht gewährt eben 
nicht nur Freiheit und Gleichheit in 
einem normfreien Raum, sondern muss 
auch individuellen Bedürfnissen und 
sozialen Beziehungen gerecht werden. 
Dies erfolgt nicht allein auf der Ebene 
von Kognitionen, sondern auch auf der 
von Symbolen und Emotionen. Erst die 
umfassende Form sozialer Praxis ruft 
für den Gerechtigkeitssinn so zentrale 
Gefühle für menschliche Würde hervor, 
die Grenzen defi niert für die körper-
liche und psychische Integrität von 
Menschen11. Zu einer solchen auf ge-
genseitiger Anerkennung beruhenden 
sozialen Praxis gehört, dass Bedürfnisse 
und Interessen, individuelle wie sozia-
le, thematisiert und artikuliert werden 
können, und zwar am besten von den 
Betroffenen selbst. Das geht nur, wenn 
Partizipationsmöglichkeiten zugelassen 
werden, die von den unterschiedlichs-
ten Sozialisationsinstanzen von Eltern 
bis zum Bildungssystem verlangen, Au-
tonomie zu gewähren und die Kompe-
tenz zur Artikulationsfähigkeit und zur 
differenzierten Meinungskundgabe zu 
fördern (auch zum „Nein“ sagen!). 
Projekte der Demokratieerziehung 
setzen genau an dieser Stelle an und 
rücken Diskurs und Konsens in den Mit-
telpunkt, um Interaktionsprozesse in die 
Wege zu leiten, die ein Gemeinschafts-
gefühl hervorrufen, das konsensuelle 
Konfl iktlösung anstrebt und das dem 
Einzelnen die Verantwortung zuschreibt, 
als Teil dieser lebendigen Gemeinschaft 
aktiv zu werden. Diese prinzipielle Ori-
entierung am Konsens kann auch zur 
Bildung von Kompromissen und zur 
Inanspruchnahme von Urteilen Dritter 
führen, die von den betroffenen Partei-
en Anerkennung erfahren. Nun stellt 
sich allerdings das Problem, dass ein 
„professionelles“ Rechtsverständnis 
gerade eine solche gemeinschaftliche 
und dadurch moralische Lesart von 
Recht „überwindet“, es in funktionalen 
Leistungen für das Gesellschaftssystem 



informiert      Ausgabe Nr. 8 / Juni 2005 10

verankert, es abstrahiert und professi-
onalisiert, und es auf diese Weise von 
Moral und Gerechtigkeit entkoppelt. Aus 
dieser Sicht ist der Versuch, angesichts 
der faktischen Intransparenz gesell-
schaftlicher Prozesse, soziale Integration 
durch an sozialen Normen orientierte 
demokratische Lebensformen leisten zu 
können, sogar naiv und unterkomplex.
Auch in empirischen Daten über das 
Rechtsverständnis (von Nicht-Juristen) 
taucht diese expertenorientierte und 
alltagsabgehobene Position auf12. Aller-
dings zeigt der Blick in die Forschung 
wie auch in die Rechtsphilosophie, 
dass sich entsprechend der Entwick-
lungslogik moralischer Urteilsbildung 
eine Möglichkeit ergibt, die unter-
schiedlichen Sichtweisen miteinander 
zu verbinden und Recht dennoch an 
seiner Gerechtigkeit zu messen, ohne 
dass dadurch funktionale Steuerungs-
imperative übersehen werden, die das 
Recht in komplexen Gesellschaften 
zweifellos leisten muss. Das ist dann 
der Fall, wenn Recht als formale Insti-
tution selbst als abhängig von einem 
„Input“ an zivilgesellschaftlicher Ver-
antwortung verstanden wird, dafür of-
fene Strukturen ausbildet und dadurch 
verändert bzw. erst mit Inhalt gefüllt 
werden kann, indem es eine Plattform 
für Aushandlungsprozeduren durch 
die Betroffenen selbst bietet, und nur 
beim Misslingen von Aushandlungs-
prozeduren de jure entschieden wird. 
Recht ist dann sowohl der Rahmen als 
auch das Produkt für und von Konfl ikt-
lösungsprozessen. So erweisen sich 
Mediationsverfahren vor allem dann 
als erfolgreich, wenn kommunikative 
Konfl iktregelungsprozeduren formal 
rechtlich strukturiert sind13. Umgekehrt 
können formal geregelte Schnittstellen 
zwischen gerichtlicher und außerge-
richtlicher Konfl iktregelung als Filter 

fungieren, so dass nur die für die Ge-
richte als relevant erachteten Fälle vor 
die Justiz gelangen. Recht muss also im 
Rahmen einer Rechtsgemeinschaft für 
Austauschprozesse von Konfl iktparteien 
offen sein. Die Interaktion zwischen 
Rechtsexperten und ihren Klienten bzw. 
Rechtsinteressenten wird dann zum 
Bestandteil von Aushandlungsprozessen 
vor Ort, die zur Abnahme formalisierter 
Verfahren und zur Verstärkung infor-
meller Kommunikation führen. Solche 
Überlegungen liegen auch den Schlich-
ter-Verfahren zugrunde, in denen unter 
Einbeziehung von Schüler/innen als 
Mediatoren Gewaltprobleme in Schulen 
gelöst werden sollen14. Schülerinnen 
und Schüler werden auf diese Weise 
partizipativ in Entscheidungen einbe-
zogen, sie lernen Kommunikation als 
Konfl iktslösungsmechanismus praktisch 
kennen und erfahren sich selbst als den 
sowohl für Recht und Moral so wich-
tigen „neutralen Dritten“, dessen Auf-
gabe es ist, Situationen unparteilich zu 
beurteilen. Ebenso sind an dieser Stelle 
Verträge als neue Regelungsformen im 
Schulrecht zu nennen, auch wenn es 
sich bei diesen eher um moralisch-ethi-
sche Abmachungen handelt als um Ver-
einbarungen im rechtlich verbindlichen 
Sinne. In ihnen werden jedoch vertrag-
liche Verabredungen getroffen, die auf 
der einen Seite das Versprechen von 
Gewaltlosigkeit und Hilfsbereitschaft 
untereinander und auf der anderen Sei-
te Förderung und Anregung der Schüler 
und Schülerinnen bei gleichzeitiger 
Akzeptanz ihrer jeweiligen Individualität 
garantieren15. 
Diese zunehmende Öffnung von recht-
lichen Verfahren für lebensweltlich 
eingebettete kommunikative Verfahren 
rücken Recht und Gerechtigkeit wieder 
näher zusammen und erinnern an ihre 
gemeinsame Wurzel, die darin besteht, 

____________________

12  Breit, Döring & Eckensberger 2003. Eckensberger & Breit 2003.
13 Troja, M. (2003). Environmental Mediation and Negotiated Rulemaking as an Institutional Capacity for Social Learning – Experiences 

from  German and American Case Studies. In: H. Breit, A. Engels, T. Moss & M. Troja (Eds.). How Institutions Change. Perspectives on 
Social Learning in Environmental Contexts. Opladen: Leske & Budrich, S. 233-267.

14 Simsa, C. (2001). Mediation in Schulen. Schulrechtliche und pädagogische Aspekte. Neuwied/Kriftel: Luchterhand.
15 Füssel, H.P. (2003). Verträge – eine neue Regelungsform im Schulrecht? In: H. Döbert, B. von Kopp, R. Martini & M. Weiß. Bildung 

vor neuen Herausforderungen. Historische Bezüge – Rechtliche Aspekte – Steuerungsfragen – Internationale Perspektiven. Hermann 
Avenarius zum 65. Geburtstag gewidmet. Neuwied, Kriftel: Luchterhand, S. 70-76.

16 Himmelmann, G. (2001): Demokratie lernen als Lebens-, Gesellschafts- und Herrschaftsform. Schwalbach/Ts. 2001: Wochenschau-
Verlag. 

17 Reichenbach, R. & Breit, H. (in Vorb.). Skandal und politische Bildung. Berlin: Logos Verlag.

Konfl ikte zu regeln, durch die alle 
menschlichen Wesen Achtung erfah-
ren, die ihnen als menschliche Wesen 
gebührt und die diese auch anderen 
Menschen schuldig sind. 
Da man das, was man schuldig ist, 
nicht immer freiwillig gibt bzw. erhält, 
kommen Gemeinschaft und Gesellschaft 
nicht ohne Sanktionsgewalt aus. Schon 
Kant wusste, dass man die Moral durch 
ein dank Sanktionen Verhaltensgarantie 
versprechendes Recht ergänzen musste, 
dass erwartbares Verhalten zu erzwin-
gen in der Lage ist. Rechtsnormen sind 
einforderbar, Moralnormen nicht. Recht 
schützt daher geradezu die Moral, be-
freit aber andererseits auch vor erdrü-
ckenden konventionellen Moralansprü-
chen, die über das dichte Netz sozialer 
Kontrolle Handlungen normiert. Nur 
dank der Recht und Moral trennenden 
Säkularisierung der Gesellschaft konn-
ten sich beispielsweise andere Partner-
schaftsformen durchsetzen als die durch 
die Kirche legitimierte Ehe. 
Zu lernen, in welchem Verhältnis Mo-
ral und Recht und Gerechtigkeit und 
Recht stehen, ist gesellschaftlich wie 
ontogenetisch ein langwieriger und 
widerständiger Prozess. Er ist auch in 
unterschiedlichen Kulturen und je nach 
Bewusstsein verschieden ausgeprägt. 
Natürlich spielt die Information über 
das Wesen und die Funktion moder-
ner rechtsstaatlicher Institutionen eine 
wichtige Rolle, aber in der Didaktik der 
politischen Bildung wurde bisher zu 
großes Gewicht auf kognitive Fähigkei-
ten und die Vermittlung inhaltlichen 
Wissens gelegt. Fragen des Interesses, 
des Wollens und der Motivation wurden 
hingegen nachrangig behandelt16. Auch 
das Verhältnis von Emotionen und Ko-
gnitionen ist nicht tiefgehend erforscht 
worden17. Das Verständnis des Verhält-
nisses von Recht und Gerechtigkeit be-
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nötigt hingegen das aktive Erfahren ge-
genseitigen Respekts und gegenseitiger 
Achtung, das sich am deutlichsten im 
Diskursprinzip manifestiert, nach dem 
Normen nur dann Gültigkeit beanspru-
chen dürfen, wenn alle möglicherweise 
Betroffenen als Teilnehmer an rationa-
len Diskursen zustimmen können. Denn 
wie sollte sonst bekannt werden, wo 
Normen, Interessen und Bedürfnisse 
missachtet werden, wenn diese (emp-
fundene) Missachtung nicht artikuliert 
werden kann? Dies gilt idealiter für 
Moral- wie für Rechtsnormen, denn 
wo kein Kläger ist, gibt es auch keine 
Strafe. Artikulations- und Kommunikati-
onsfähigkeit gehören deshalb heute zu 
den unabdingbaren Kompetenzen, die 
im Rahmen von Erziehung und Bildung 
vermittelt werden müssen. 
Freilich ist von diesem Ideal die ge-
sellschaftliche Wirklichkeit mit den ihr 
immanenten situativen Zwängen und 
Handlungsbeschränkungen zu unter-
scheiden. Die Fähigkeit, Interessen und 
Bedürfnisse zu thematisieren, ist nicht 
gleich verteilt und nicht alle legitim 
artikulierten Interessen und Bedürfnisse 
werden respektiert und erweisen sich 
als durchsetzbar. Auch bestehen nicht 
überall die kognitiven, moralischen 
und emotionalen Fähigkeiten, die eine 
angemessene Balance von Rechten und 
Pfl ichten erlauben. Anders als die Moral 
interveniert deshalb das Recht, wenn 
aus seiner Beobachtungsperspektive 
Handlungsbedarf vorliegt und nicht nur, 
wenn Betroffene Handlungsbedarf an-
melden. Recht ist auch „pragmatischer“ 
als Moral. Es gleicht unterschiedliche 
Interessen nur aus und begnügt sich 
häufi g mit Kompromissbildung, es sucht 
keinen verallgemeinerbaren „moral 
point of view“, sondern Machbarkeit 
unter den Bedingungen knapper Mit-
tel. Auch diese Handlungs- und Ent-
scheidungszwänge müssen in einer 
endlichen Welt akzeptiert werden. Ent-
wicklungslogisch betrachtet erfolgt der 
Übergang von einer Gemeinschaftsper-
spektive, die soziale Ordnung als Ange-
legenheit des Befolgens intersubjektiver 
Normen betrachtet zu der modernen 

Gesellschaften angemesseneren Sys-
temperspektive, dass funktionale Ent-
scheidungen notwendig sind durch die 
Einsicht in die Knappheit von Ressour-
cen wie Zeit, Geld, Macht und Motiva-
tion. Bis zu welchem Grad, freilich, das 
Argument, Sachzwänge behinderten Al-
ternativen, akzeptabel ist, ist eine ande-
re Frage. Es gehört zu einem komplexen 
Gerechtigkeitsverständnis, Sachzwänge 
und Funktionen nicht absolut zu setzen, 
sondern sie als menschliche Konstruk-
tion unter bestimmten natürlichen und 
kulturellen, objektiven und normativen 
Bedingungen zu begreifen.18 Dank der 
Fähigkeit zu Selbstrefl ektion und der 
Anerkennung von Kultur und Sprache 
als Basis für Erkenntnis- und Entschei-
dungsprozesse wird der Anspruch, 
objektives und wahrheitsgerechtes Den-
ken, Fakten ohne Normen und Recht 
ohne Moral produzieren zu können, als 
Selbsttäuschung entlarvt. Menschliches 
Denken und Handeln, auch der Versuch 
Objektivität und Wahrheit zu schaffen, 
ist stets sozio-historischen und kultu-
rellen Kontexten verhaftet, also letztlich 
„selbst gemacht“ und enthält daher 
Chancen von Veränderung, mögen diese 
noch so eingeschränkt sein. Es reicht 
aber nicht aus, dieses zu „wissen“. 
Neben Wissen und Urteilskompetenz 
werden auch Tugenden wie Zivilcourage 
und Emotionen wie Ambiguitätstoleranz 
benötigt. Gerechtigkeit erfordert neben 
kritischer Urteilsdistanz gleichzeitig 
Engagement, Wut und Empörung, da 
sie sich letztlich nicht in distanzierte 
Betrachtung einsperren lässt. Solche 
Widersprüche gehören sowohl zum 
Spannungsfeld von Sein und Sollen als 
auch dem von Sollen und Wollen. 
Um in diesem Spannungsfeld akzeptab-
le Kompromisse zu schließen, braucht 
das Recht beides: ein dogmatisches 
System mit professionellen Juristen, 
aber auch den Spielraum für Finger-
spitzengefühl und Angemessenheit, d.h. 
Rücksicht auf die in sozio-moralischen 
Ressourcen eingebettete Gerechtigkeit, 
die es notwendig macht, die Regelung 
von Konfl ikten den involvierten Par-
teien zu öffnen. Erst dieser „Sinn für 

________________

18 Breit, H. (2002). Gerechtigkeit und Natur. Die Reichweite der formalen und universalisierbaren praktischen Vernunft. Saarbrücken: 
Conte.

19 Dworkin, R. (1984). Bürgerrechte ernst genommen. Frankfurt am Main: Suhrkamp.

Angemessenheit“ (Dworkin19) und eine 
Offenheit der Institution Recht schafft 
das Vertrauen, auf das Institutionen in 
der Moderne angewiesen sind, das aber 
kein einseitiges und blindes Vertrauen 
in ein Expertensystem sein kann, son-
dern „lebendiges“, kritisches Vertrauen 
repräsentieren muss, ein Vertrauen, das 
nur vorläufi g ist, Legitimation benötigt 
und dass mit Gründen entzogen werden 
kann.
Aus der Bildungsperspektive stellt 
sich die Frage, ob und wie ein solches 
kritisches Vertrauen lehr- und lernbar 
ist. Mit Sicherheit reicht ein wissens-
orientierter Frontalunterricht hierfür 
nicht aus. Vertrauen erwirbt man erst 
in der Alltagspraxis beim Umgang mit 
anderen. Es geht eben nicht nur um den 
isolierten Erwerb individueller Kom-
petenzen, sondern die Bildungs- und 
Erziehungssituation stellt eine Bezie-
hung her. In dieser Beziehung spielt die 
Erfahrung von Gerechtigkeit eine we-
sentliche Rolle, und zwar eine, die sich 
nicht nur in der Distribution von Gütern 
und Sanktionen manifestiert, sondern 
durch die Gewährleistung von Achtung, 
Anerkennung und Respekt dank der 
Ermöglichung von kooperativer Parti-
zipation. Dieses Ideal ist ebenso wenig 
misszuverstehen wie das Diskursprinzip. 
Die Idee der Partizipation stellt ein Re-
gulativ dar, von dem in konkreten Situ-
ationen abgewichen werden kann und 
abgewichen werden muss, gerade in 
Erziehungs- und Lehr/Lern-Verhältnis-
sen. Die Mittel in der Situation können 
hierbei durchaus dem Ziel widerspre-
chen, Demokratieerziehung kann nicht 
immer demokratisch sein. Dennoch 
muss das Ziel sichtbar bleiben und darf 
nicht den Mitteln geopfert werden. Wie 
beim Richter ist vom Erzieher „Ange-
messenheit“ gefragt. An der These, es 
fehle an Mut zur Erziehung und es herr-
sche Angst vor Führung scheint ja etwas 
dran zu sein. Einerseits hüten wir uns 
zu Recht, Autorität in Erziehungssitua-
tionen durchzusetzen, weil das blinde 
Vertrauen in charismatische Persönlich-
keiten mit einem „autoritären Charak-
ter“ zusammenhängt, der Vorstellungen 
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In demokratisch-pluralistischen Gesellschaften kommt dem 
Recht eine zentrale Funktion für die zivile Kon fl iktre ge lung zu. 
Der demo kratische Rechtsstaat ist religiös-weltanschaulich 
neu tral, aber nicht wertneu tral, denn er schützt eine „Mi-
nimalmoral“ und die religiös-weltan schau liche Freiheit der 
Indivi duen.1 Gerade weil pluralistische Gesellschaf ten über 
diese Minimalmoral hinaus keine gemeinsame Wertebasis 
auf weisen, sind sie auf die Anerkennung des Rechts durch 
ihre Mitglieder angewiesen. Der Aufbau von demokra tischem 
Rechts be wusstsein – im Sinne der Achtung demokratischer 
Verfahrensregeln und grundle gen der Individual rechte – ist 
somit eine wichtige Grundlage der Demokratie und die Förde-
rung von Rechtsbewusstsein ist eine zentrale Aufgabe des 
Bildungssystems. 
Wie sich rechtliche Vorstellun gen und Orientierungen bei den 
Individuen aufbauen, zumal unter Bedingungen mehr kul tu-
reller und mehrreligiöser Gesellschaften, wurde bislang kaum 
untersucht. Ein von der DFG gefördertes Forschungsprojekt 
richtet sich auf dieses Desiderat, insbesondere auf die Ent-
wicklung im Jugendalter, denn ein genera lisiertes Verständnis 
von Rechtsnor men bildet sich in der Adoleszenz heraus und 
die in diesem Alter erworbenen nor mativen Orientierungen 
erweisen sich als ziemlich stabil.2 Die geplante Untersuchung 
richtet sich primär auf die Frage, wie in Deutschland aufge-

wachsene christliche und islami sche Ju gend liche recht lich re-
levante Nor men und Kon fl ikte inter pre tieren und wie sie das 
Recht mit anderen norma tiven Regelbereichen koor di nie ren.3

Die Zielsetzung der Untersuchung lässt sich in fünf Leitfragen 
zusammenfassen: 

 Wie deuten und bewerten die Jugendlichen Rechtsnormen 
und rechtlich relevante Alltags kon fl ik te aus den Rechtsge-
bieten Straf-, Verfahrens- und Verfassungsrecht? 

 Wie werden dabei die Normen systeme Recht, Moral, Reli-
gion und Konvention differen ziert und miteinander koordi-
niert? 

 Wie wird das säkulare Recht im Verhältnis zu religiös-recht-
lichen Ge boten gedeutet, vor allem wenn säkulare und 
religi öse Rechts vor stel lun gen im Kon fl ikt stehen?

 Welche Entwicklungsmuster zeigen sich? Welche interindi-
viduellen, religiös-kulturellen, geschlechts- und kontextspe-
zifi schen Differenzen treten auf?

 Welche Impli kationen ergeben sich aus der Untersuchung 
für die interkulturelle Bildung und für die Förderung von 
demo kra ti schem Rechtsbe wusstsein in der mehr kulturellen 
Gesellschaft?

_______________

1 Vgl. Bielefeldt, H. (2003): Muslime im säkularen Rechtsstaat. Integrationschancen durch Religionsfreiheit, Bielefeld: Transcript.
2 Nunner-Winkler spricht in Bezug auf die Adoleszenz von einer „sensitiven Phase“ für den Erwerb soziopoli ti scher und soziomorali-

scher Haltungen. Vgl. Nunner-Winkler, G. (2000): Wandel in den Moralvorstellungen. Ein Generationenvergleich. In: Edelstein, W. & 
Nunner-Winkler, G. (Hrsg.) (2000): Moral im sozialen Kontext, Frankfurt/M.: Suhr kamp, S. 304.

3 Vgl. Weyers, S. & Eckensberger, L.H. (2004): Die Entwicklung recht  licher Vorstellungen und Orientierungen in der Adoleszenz im 
Kontext religiös-kultu rel ler Differenz. Antrag an die DFG, Frankfurt/M. Das Projekt beginnt im Sommer 2005 unter der Leitung von 
Stefan Weyers und Lutz Eckensberger.

von verantwortungsbewussten Individuen widerspricht. Auf der anderen Seite ist evident, dass Charisma und Autorität in 
der Erziehungssituation fehlen, um verantwortungsbewusste Persönlichkeiten hervorzubringen. Die Beachtung zweier un-
terschiedlicher Ebenen – die der Ideale und die ihrer Umsetzung unter spezifi schen Handlungsbedingungen, also die der 
unterschiedlichen Dynamik von Normen und Fakten – ändert aber nichts daran, dass die Gerechtigkeitsideale der Diskursivität, 
Vertrauen, Verantwortung usw. Gültigkeit haben und in Institutionen aufbewahrt werden müssen, selbst wenn situationsbe-
dingt davon abgewichen wird. Das ist der entscheidende Unterschied zum Erziehungsideal, welches in den Institutionen selbst 
schon Autorität und Misstrauen verankert und dadurch Ziele und Mittel, Sein und Sollen vermischt. Die Spannung zwischen 
Sein und Sollen, und das ist eben auch die von Recht und Gerechtigkeit, differenziert zur Kenntnis zu nehmen, diese Spannung 
stets präsent zu halten, und mit dieser Spannung umgehen zu können, stellt eine zentrale moralische und demokratische 
Kompetenz dar und muss auch in gesellschaftlichen Strukturen und Institutionen – auch die der Bildung – repräsentiert wer-
den. 

Kontakt:
Dr. Heiko Breit, breit@dipf.de

Entwicklung von Rechtsvorstellungen im Kontext religiös-kultureller Differenz

Stefan Weyers
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Die Frage, inwieweit hier aufge wachsene islamische Jugend-
liche wesentliche Grundzüge der deutschen Rechtsord nung 
verstehen, akzep tieren und mit ihrer religiösen Orientierung 
ver ein baren können, soll auch einen Beitrag liefern zur ak-
tuellen Kontroverse um das Verhältnis von Islam, Demokra tie 
und Men schen rechten.

Theoretischer Rahmen 

Die Erforschung normativer Kon zep te hat eine lange Tra dition 
in der Entwick lungs psy cholo gie, richtete sich aber lange Zeit 
fast ausschließ lich auf die Moral. Zur Entwicklung von Rechts-
vorstellungen existieren nur vergleichsweise wenige Studien. 
Die meisten von ihnen entstan den in den 60er und 70er 
Jahren und stehen unter dem Einfl uss der Theorien Piagets 
und Kohlbergs, erst Mitte der 90er Jahre wurde das Thema 
verstärkt wieder aufge grif fen. Weitgehend gesichert erschei-
nen Entwick lungstrends von einem eher autori täts- zu einem 
eher prinzi pienorien tier ten Verständnis von Regeln, Gesetzen 
und Rechten.4 Ein erstes Verständnis rechtlich relevanter Kon-
zepte wie Eigen tum oder Vertrag zeigt sich zwar bereits in der 
frühen Kindheit, spezifi sch rechtli che Denkfi guren bilden sich 
jedoch erst im Übergang zur Adoles zenz heraus5; der Ent-
wicklung im Jugendalter kommt somit eine Schlüssel stellung 
zu. Kohl berg zeigt, dass eine ange messene Inter pre tation des 
Rechts die Urteilsstrukturen der Stufe 4 voraus setzt, Eckens-
bergers Ansatz macht den für das Verständnis des Rechts-
systems ent schei denden Übergang von der interpersonalen 
Sphäre des sozia len Nahraums zur trans per sonalen Sphäre 
des sozia len Systems deut lich.6 Das Ver ständ nis der normati-
ven Grundla gen der Demokra tie setzt ein noch avancier te res 
Ent wick lungsniveau voraus. Diese Theorien ver deutlichen die 
kognitiv-struk turellen Voraussetzungen von Rechtsbewusst-
sein, weniger geklärt sind bislang Fragen der motivationalen 
Bindung an Rechtsnormen und der inhaltli chen und kulturel-
len Dimension von Rechtsvorstellungen. Festzuhalten ist auch, 
dass grund legen de Rechtsbe reiche – etwa die prozeduralen 
Grund la gen des Rechts – bislang ebenso wenig erforscht sind 
wie die Interpreta tion von Rechts nor men in alltagsna hen Kon-

texten. Insgesamt be steht also erhebli cher Bedarf an empiri-
scher Klärung.

Rechtsvorstellungen sind in moralische, religi öse und kon-
ventionelle Deutungen eingebettet, die Analyse muss daher 
berücksichtigen, welche Rolle Moral, Religion und Konvention 
bei der Interpretation von Rechtsnormen spielen. Für eine 
solche Analyse bietet sich der Ansatz von Turiel an. Turiel 
postuliert, dass soziale Urteile innerhalb von Bereichen des 
Wis sens organisiert werden. 
Er unter scheidet die Moral, die 
durch den Be zug auf Gerech-
tigkeit, Rech te und Wohl fahrt 
struktu riert wird, von der so-
zialen Kon ven tion, die sich auf 
Regelmä ßigkei ten im sozialen 
Verhal ten be zieht, die durch 
das sozi ale System strukturiert 
werden. Als drit ter Bereich 
sozialen Wissens gil t der Be-
reich der persönlichen Vorlieben 
und Angelegen hei ten.7 Auch die 
Religion und das positive Recht lassen sich als eigene Regel-
bereiche ver ste hen: Seine Kodifi zie rung, Institutionali sierung 
und Erzwing bar keit unterschei de n das Recht sowohl von der 
Konvention als auch von der Moral und für die Religion ist die 
Bezie hung zu einem Göttlichen oder Ultimaten konstitutiv.
Zwar gibt es Überschneidungen zwischen den Bereichen, sie 
lassen sich jedoch ideal typisch in Anlehnung an Turiel, Nucci 
und Eckensberger wie folgt unterscheiden: 
Die Analyse bewegt sich im Spannungs feld von theoretischer 
Bestimmung der Regelsysteme und ihrer empirischen Rekon-
struktion anhand der Deutungen der Subjekte. Für die empi-
rische Analyse kommt es darauf an, wie Personen ihr Urteil 
begründen: Beziehen sie sich auf mora lische Kri te rien, die 
faktische Gesetzeslage, religiöse Gebote, Aspekte des sozia-
len Systems oder auf mehrere Bereiche? Die Zuordnung von 
Handlungen oder Regeln zu Bereichen ist also nicht objektiv 
gege ben, sondern eine Interpre ta tions leistung der Sub jekte. 
Unter schiedli che Deutungen führen zu Konfl ikten. So streiten

_______________

4 Adelson, J. (1971): The political imagination of the young adolescent. In: Daedalus, Journal of the American Acade mic of Arts and 
Sciences: Early Adolescence, S. 12-16, 1013-1050. Melton, G.B. (1980): Children‘s concepts of their rights. In: Journal of Clinical Child 
Psychology, 19, S. 186-190. Tapp, J.L. & Kohlberg, L. (1971): Developing senses of law and legal justice. In: Journal of Social Issues, 27, 
S. 65-91.

5 Vgl. Adelson (1971), a.a.O. Weyers, S. (2003): „Haben“ und „Gehören“, „Leihen“ und „Tauschen“, „Wegneh men“ und „Klauen“. Eine 
Fall studie zur Entwick lung von Besitz- und Eigentumsnormen im Vorschul alter. In: Dölling, D. (Hrsg.): Jus huma num. Grundlagen des 
Rechts und Strafrecht, Berlin: Duncker & Humblot, S. 107-137. Weyers, S.; Eckensberger, L.H. & Sujbert, M. (2005): Die Entwick lung so-
zialer Verhal tensnormen als Vorformen von Rechtsnormen, Abschlussbericht an die VW-Stiftung, Frankfurt/M.

6 Eckensberger, L. H. (1999): Anmerkungen zur Beziehung zwischen Recht und Moral aus entwicklungspsycho logi scher Sicht. In: Jung, H. 
& Neumann, U. (Hrsg.): Rechts begründung – Rechtsbegründungen. Baden-Baden: Nomos, S. 19-55.

7 Bereits vierjäh rige Kinder unterscheiden zwischen Konvention und Moral und erkennen, dass mora li sche Nor men intrinsi sch gelten, 
also unabhän gig von Auto ritäten, Regeln oder Sanktionen. Vgl. Turiel, E. (1983): The development of social knowledge. Morality and 
convention, Cam bridge: Uni ver sity Press; Nucci, L. (1981): Conceptions of personal issues: A domain distinct from moral or societal 
concepts. In: Child Deve lopment, 52, S. 114-121; Nucci, L. & Turiel, E. (1993): God’s word, religious rules, and their relation to Christian 
and Jewish children’s concepts of morality. In: Child Develop ment, 64, S. 1475-1491; Helwig, C. & Jasiobedzka, U. (2001): The relation 
between law and morality: Children’s reasoning about soci ally benefi cial and unjust laws. In: Child Development, 72, S. 1382-1393.

Dr. Stefan Weyers 
(Foto: privat)
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Jugendliche und Eltern häufi g darüber, ob ein Sach verhalt 
dem persön lichen Bereich oder der Konvention zuzuord nen 
ist. Und um ein aktuelles Beispiel heranzuziehen: Der Konfl ikt 
um das Tragen eines Kopftuchs in der Schule erscheint in un-
terschiedlichem Licht, je nachdem ob dies primär als persön-
liche Angelegen heit, als Frage der Konvention (Traditi on), als 
religiöses Gebot, als moralisches Recht oder als (verfas sungs-) 
rechtliche Frage ange sehen wird. Deutlich wird hier, dass bei 
sozialen Konfl ik ten unterschied liche Regelsysteme mit ganz 
unterschied lichen Implikationen involviert sein können. Es 
geht dann nicht nur um die Unterscheidung der Bereiche, 
sondern vor allem darum, wie sie miteinander koordiniert 
werden.

Im Kulturver gleich zeigen sich erhebli che Unter schiede in 
der Ausdifferenzierung und in der Interpre tation von Re-
gelsystemen. Gegenüber Ver recht lichung auf der einen und 
Indivi dua li sierung auf der anderen Seite scheinen in westli-
chen Gesellschaften konventio nelle, religiöse und morali sche 
Regeln zuneh mend in den Hintergrund zu treten.8 Während 
die Moral hier vor allem für die Regulation sozialer Nahberei che 
zuständig ist und die Religion weitgehend Privat sache ist, wird 
das Recht zur zentralen Instanz für die Regulation öffentlicher 
Konfl ikte. Wäh rend sich die Regelsysteme in der westlichen 
Moderne ausdifferenzieren, sind sie in vielen nicht-west li chen 
Gesellschaften stark miteinander verzahnt. So wird das Recht 
bspw. in der islami schen Tra di tion – als „islamisches Recht“ –

explizit von der Re ligion aus defi niert. Und auch bei einfa-
chen Handlungen ist die Ab gren zung der Bereiche oft nicht 
ein deutig, wie Studi en aus Afrika, Indien, China und dem 
Nahen Osten belegen. 
Für die Interpretation des Rechts in der deutschen Gesell-
schaft sind religiös-kulturelle Tradi tionen beson ders rele-
vant, denn der Großteil der Einwanderer sind Mus li me, die 
Zugehö rigkeit zum Islam hat für die meisten Mus li me hohe 
Relevanz und es gibt grundlegende Diffe renzen zwi schen der 
deutschen und der islamischen Rechtstradition. Trotz sei-
ner christ lichen Wurzeln ist das deutsche Recht weitgehend 
säkular und dem Grundsatz der religiös-welt anschau li chen 
Neutra lität verpfl ichtet. Somit steht es in einem Spannungs-
ver hält nis zu religiösen Weltbil dern wie dem Islam. Auch 
wenn das islami sche Recht in seinen verschiedenen Rechts-
schulen unter schiedlich interpretiert wird, ist im Islam 
die reli giös-recht li che Ordnung (Scha ria) als Aus druck 
göttlichen Willens der weltli chen Ordnung grundsätzlich 
übergeordnet. Demge gen über hat im säkularen Rechtsstaat 
das säkulare Recht einen „praktischen Geltungsvorrang“9 
gegenüber allen Vorstellun gen eines göttlichen Rechts. Ne-
ben diesem formalen Widerspruch gibt es auch inhaltliche 
Diffe renzen zwischen der Scharia und der deut schen Rechts-
ordnung: insbe sondere hinsichtlich der Gleich berechti gung 
der Geschlech ter, der Religions frei heit und der Körper stra-
fen. 

Abb. 1: Analytische Unterscheidung der Regelsysteme 

positives Recht Moral Religion 
(monotheistisch)

soziale Konvention

Hauptmerkmale Institutionalisierung 
und Kodifi zierung; 
formeller Zwang

intrinsische („aus 
sich heraus“) und 
universelle Geltung

Bezug zu Gott
(bzw. zu Ultimatem)

Bezug auf soziale 
Ordnung/Organisation 
(funktional)

Beispiele für Regeln Gesetze, Verfassung, 
Grundrechte

andere achten, 
nicht schädigen; 
Menschenrechte

Glaube; Zehn Gebote; 
beten, fasten…; 
Kleidung, Nahrung

Kleidung, Anrede, 
Grüß-, Tischsitten etc.

Autorität/Normsetzer Staat/Gesetzgeber 
(Gewaltmonopol)

keine  
(moral point of view)

Gott/Gottes Wort 
(z.T. religiöse Führer)

Gemeinschaft/Gruppe 
(Tradition/Brauch)

Geltungsanspruch relativ: Rechts-
gemeinschaft 

universell (Menschheit) relativ: vor allem 
Religionsgemeinschaft 

relativ:
soziale Gemeinschaft

Verallgemeinerbarkeit nein ja teilweise (moralisch-
religiöse Gebote)

nein

Veränderbarkeit 
(durch Autorität)

ja (weitgehend) nein nein 
(nur durch Gott)

ja 
(weitgehend)

Modus der 
Konfl iktregelung

institutionalisiert: 
3. Instanz/Gerichte

soziale Aushandlung 
(Diskurs)

z.T. institutionalisiert, 
z.T. soz. Aushandlung

soziale Aushandlung 

_______________

8 So wird nach Habermas in der Moderne „Ethik durch Recht ersetzt“. Vgl. Habermas, J. (1981): Theorie kommunikativen Handelns, 
Band 2, Frankfurt/M.: Suhrkamp, S. 471.

9 Bielefeldt (2003), a.a.O., S. 32. Zum Verhältnis von deutschem und islamischem Recht vgl. auch Rohe, M. (2001): Der Islam: 
Alltagskonfl ikte und Lösungen. Rechtliche Perspektiven, Freiburg: Herder. Eine weit ge hende Trennung zwischen säkularem und isla-
mischem Recht gibt es auch in einigen islamischen Gesellschaf ten, insbesondere in der laizistischen Türkei.
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Die Frage, ob der Islam mit säkularem Recht, Demokra-
tie und Men schen rechten ver einbar ist, wird gegenwärtig 
kontro vers disku tiert. Bei dieser Diskus sion bleiben all tags-
welt li che Deu tungen jedoch außer Betracht. Hier setzt die 
ge plante Unter su chung an: Uns interessiert, wie Jugendliche 
die Anfor derungen unterschiedlicher Normensys teme bei 
rechtlich relevanten Konfl ikten interpretieren. Inwie weit hier 
aufge wachsene Musli me wesentliche Grundzüge der deut-
schen Rechtsordnung ver ste hen, akzep tieren und mit ihrer 
religiösen Orientierung ver ein baren können, ist auch ein 
Indikator für das Ausmaß ihrer Integration in die deut sche 
Gesell schaft. Während Heitmeyer bei jugend lichen Mus limen 
in Deut schland eine Hinwen dung zu funda menta lis ti schen 
Orientierungs mus tern sieht10, konstatieren andere Autoren 
eine Tendenz zu Individualisie rung, Selbst be stimmung oder 
Subjek tivierung. So spricht Frese von einer „Indi viduali sie-
rung des islami schen Rechts“11, die Orien tie rung am Islam 
för dere die Aner ken nung der demokrati schen Rechtsordnung. 
Unstrittig erscheint, dass islami sche Jugend li che den Islam 
und seine Gebote im Lichte ihrer aktuellen Le bens lage inter-
pretieren. Diese Interpretation ist jedoch ver mutlich weit aus 
komplexer, als es die Extreme Fun da mentalismus oder Indivi-
dualisierung suggerie ren. 
Auch das Christentum enthält Vorstellungen über das Recht 
und hat einen umfassenden Gel tungsan spruch für Fragen der 
Lebensfüh rung. Aufgrund der Säkularisie rung dürfte für die 
meisten christlichen Jugendlichen in Deutschland die Religion 
jedoch weitge hend als Privat sache gel ten, so dass Religion 
und Recht nur selten konfl igieren. Das heißt aber nicht, dass 
religiöse Deutungen für die Beurteilung rechtlich relevanter 
Konfl ikte keine Rolle spielen. Auch hier bedarf es ggf. einer 
Koordination von Recht, Moral und Religion. 

Untersuchungsanlage und Methoden 

Mit der Ausrich tung auf Rechtsvorstellungen in der Ado-
leszenz be tritt die Untersuchung weit ge hend Neuland; die 
Analyse folgt daher weit ge hend einer explora ti ven Unter su-
chungs stra  te gie: Sie zielt insbesondere auf die Rekonstruktion 
entwicklungs- und kultur spezifi  scher Deutungen von Rechts-
normen. Den analytischen Rahmen der Untersuchung bilden 
die Rechts gebiete Straf-, Verfahrens - und Ver fassungsrecht. 
Sie erscheinen für die Zielsetzung des Projekts besonders 
auf schlussreich, da sie grund legende Bestandteile der (deut-
schen) Rechts ord nung repräsentieren:
Das Strafrecht hat eine wich tige Funktion für das soziale 
Zusam menleben und daher hohe alltagsweltliche Relevanz. 
Es ist für die Fra ge stel lung des Projekts auch des halb interes-
sant, weil zentrale strafrechtliche Nor men wie das Diebstahls- 

oder Tötungs verbot auch moralische und religiöse Normen 
darstellen. Das Strafrecht erscheint somit besonders geeignet, 
um die Koor dination von Regelsystemen zu analysieren. 
Konfl ikte werden im Recht verfahrensmäßig und institutiona-
lisiert, durch eine dritte Instanz, entschieden. Im Verfahrens-
recht geht es um die prozeduralen Grundlagen des Rechts, die 
für ein differenziertes Verständnis der Rechtsordnung und die 
Unterscheidung von Recht und Mo ral ent scheidend sind. 
Individuelle Menschenrechte und Demo kratie sind konstituti ve 
Bestandtei le einer freiheitlich-demokratischen Verfassung. Sie 
stehen teilweise in einem Span nungsver hält nis zu religiösen 
Rechtsvorstellungen und zu traditionel len Auffas sungen, etwa 
über das Verhältnis der Geschlechter. Das Verfassungsrecht ist 
von besonderer Bedeutung für die Frage, inwieweit religiöse 
und konventio nelle Auffassungen mit säkula ren Rechtsvor stel-
lungen vereinbar sind. 
Die Stichprobe soll 72 Jugendli che im Alter von 12 bis 22 Jah-
ren umfassen: je 36 christli che und islami sche, weibliche und 
männliche. Wir bilden drei Altersgruppen: 12-14, 16-18 und 
20-22 Jahre. Da das begriffl iche Verständnis stark durch Bil-
dungserfahrungen beeinfl usst wird, werden die Schultypen 
parallelisiert. Aufgrund der kleinen Fallzahl halten wir einige 
Vari ab len konstant: So beschrän ken wir uns bei den Musli-
men auf Jugendliche türki scher Herkunft, da sie die weitaus 
größte Gruppe in Deutsch land bilden; wir erfassen zudem 
nur Personen, die in Deutsch land aufge wachsen sind und die 
deutsche Sprache beherrschen. Ihre Sicht weise interes siert 
uns beson ders, weil sie in der deutschen Gesell schaft und 
ihrem Bildungssystem groß geworden sind und überwie gend 
an einem dauerhaf ten Leben in dieser Gesell schaft interes-
siert sind. Da wir uns für religiös engagierte Jugendliche inter-
essieren, werden diese über die Mitgliedschaft in islami schen 
und christli chen Dachver bänden erfasst. Dabei zielen wir 
nicht auf extreme Gruppie rungen, son dern auf Organisatio-
nen mit möglichst breiter sozialer Basis. 
Mit jedem Probanden werden 2-3 halbstrukturierte Inter-
views in der Tradi tion der sozial -kognitiven Entwick lungs-
psychologie geführt. Diese zielen darauf, wie Personen 
Nor men und Konfl iktsituati onen verstehen, bewer ten und ihr 
Urteil begründen. Dabei geht es um Delikte wie Diebstahl, 
Korruption oder Sterbehilfe, um verfah rensmäßige Konfl ikt-
regelung und Rechtsprechung, um Menschen rechte (Gleichbe-
rechti gung, Religions freiheit etc.) und demo kratische Gesetz-
gebung sowie um Alltagskonfl ikte wie das Kopftuch oder die 
Teil nahme an Klassenfahrten. Zu Beginn des Interviews stel-
len wir offene Fragen, um festzustellen, welche Konfl ikte für 
die Pro banden selbst bedeutsam sind. Mit einem Fragebogen 
sollen zudem persönliche Daten wie z. B. Bildung und soziale 
Herkunft erfasst wer den.

____________________

10 Heitmeyer, W; Müller, J. & Schröder, H. (1997): Verlockender Fundamentalismus. Türkische Jugendliche in Deutschland, Frankfurt/M.: 
Suhr kamp. 

11 Frese, H.-L. (2002): „Den Islam ausleben“. Konzepte authentischer Lebensführung junger türkischer Muslime in der Diaspora, 
Bielefeld: Transcript (2002, S. 278.
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Förde rung demo kratischen 
Rechtsbewusstseins 

Die pädagogischen Implikationen der Untersuchung sollen 
sys tematisch aufge arbei tet wer den. Wir können den Ergebnis-
sen nicht vor greifen, es lassen sich jedoch einige allge meine 
Gesichtspunkte für die pädagogische Diskussion benennen:

 Im Sinne einer entwicklungsorientierten Didak tik soll geprüft 
werden, welche Aspekte des Rechts in welchen Entwick-
lungsphasen besonders relevant und kognitiv zugänglich 
sind: An welche Kompe tenzen und Orientie rungen der Ju-
gendlichen lässt sich bei der Ver mitt lung von Inhalten, bei 
der Diskussion über soziale Konfl ikte oder bei Ver fahren der 
Kon fl iktschlichtung anknüpfen? Ein Problem besteht ver-
mutlich in der Diskrepanz zwi schen lebens weltlichen Erfah-
rungen und abstrakten Rechtsstrukturen. Daher erscheint es 
sinnvoll, das Recht nicht isoliert zu betrachten, sondern so-
weit wie möglich an alltagsweltlich veran kerte Grundlagen 
aus Moral, Religion und Konvention anzubinden. 

 Die Kluft zwischen System und Lebenswelt – sichtbar etwa an 
der allgemeinen Zustimmung Jugendlicher zur Demokratie 
bei gleich zeitig stark negativer Bewertung von Politik und 
demo kratischen Institutionen – ist allerdings nicht aufheb-
bar. Die Differenz zwischen Polis und Staat stellt daher eine 
zentrale He raus for de rung für die Demokratieerziehung 
dar.12 Wir erhof fen uns Auf schlüsse über das Verständ nis 
der demokratischen Rechtsord nung als Bestandteil des 
sozi alen Systems und über seine ent wick lungs spezifi schen 
Voraus set zun gen. Die Unter suchung soll damit einen Bei-
trag liefern zu einer zielgerichte ten Auseinan derset zung mit 
dem Recht in Schule und außer schulischer Bildung. 

 Seit Mitte der 90er Jahre gibt es zahlreiche Programme 
der „human rights education“. Von den Vereinten Nationen 
bis hin zur deutschen Kultusministerkonferenz wird die 
Men schen rechts erziehung in Schule und Weiterbildung ge-
fordert. Menschenrechte bedürfen der rechtlichen Instituti-
onalisierung, sie lassen sich aber auch in moralischen und 
religiösen Begriffen interpretieren. Unsere Befun de über 
die Interpretation der Menschenrechte in der Adoleszenz 
und über mögliche religiös-kul tu rel le Differenzen sollen 
im Anschluss an die aktuelle erziehungswissen schaft liche 
Dis kussion über Konzepte der Menschenrechts bil dung auf-
gearbeitet werden.13

 Schließlich sollen mögliche Implikationen für die inter-
kulturelle Bildung diskutiert werden. Die Schule bietet die 
Chance, interkulturelle Lern- und Entwick lungsprozes se 
zu fördern. Gerade hier kön nen Jugendliche ler nen, sich 
mit religiös-kulturellen Differenzen ausein ander  zu  setzen. 
Den Lehrkräften kommt dabei eine Schlüs selstellung 
zu, viele greifen jedoch auf wenig adäquate, primär 
anpassungsorien tier te Strategien im Umgang mit kultu-
rel ler Heterogeni tät zurück.14 Unsere Befunde sollen für 
religiös-kulturell differierende Rechtsvorstel lungen und für 
diskursorientierte Strategien im Umgang mit kultu rel ler 
Hete rogeni tät sensi bi lisieren.

Stefan Weyers stellt unter www.dipf.de/publikationen/dipf_in-
formiert_nr8_weyers-lit.pdf eine Literaturliste zu seinem Bei-
trag zur Verfügung.

Kontakt:
Dr. Stefan Weyers, weyers@dipf.de, 
s.weyers@em.uni-frankfurt.de

_______________

12 Vgl. Breit, H. & Eckensberger, L.H. (2004): Demokratieerziehung zwischen Polis und Staat. In: dipf informiert Nr. 6, S. 6-11.
13 Eine Systematisierung dieser Diskussion fi ndet sich bei Lenhart, V. (2003): Pädagogik der Menschenrechte, Opladen: Leske & Budrich. 
14 Vgl. Bender-Szymanski, D. (2000): Learning through cultural confl ict? A longitudinal analysis of German teachers stra tegies for coping 

with cultural diversity at school. In: European Journal of Teacher Education, 23, S. 229-250.

Online-Informationen zum Themenheft „Bildung und Recht“
(zusammengestellt von Gertrude Cseh und Tamara Massar, IZ Bildung)

Deutscher Bildungsserver
 Bildungsrecht — Gesetzestexte http://www.bildungsserver.de/zeigen.html?seite=29
 Bundeszentrale und Landeszentralen für politische Bildung http://www.bildungsserver.de/zeigen.html?seite=545
 Rechtsnormen zum Bildungswesen — KMK Datenbank,  http://db.kmk.org/rechtsnormen/
 Interkulturelle Bildung — Informationsangebot, http://www.bildungsserver.de/zeigen.html?seite=789
 Migration / Interkulturelle Pädagogik http://www.bildungsserver.de/zeigen.html?seite=1638
 Web-Portale, -Datenbanken und -Projekte im Bereich Migration / Interkulturelle Pädagogik, http://www.bildungsserver.de/zeigen.html?seite=1642

Bildung weltweit (BildungsSysteme International, Perine, Eurydice)
 Politische Bildung und Politikforschung, http://polbil.uni-klu.ac.at/index.php?name=start
 The Agenda for Education in a Democracy, http://depts.washington.edu/cedren/
 “Multilingual Cities Project” - On the Status of Immigrant Minority Languages at Home and at School [de], http://www.erzwiss.uni-hamburg.de/personal/

gogolin/cities.htm
 A Classroom of Difference [TM] - Diversity Education Network[en], http://www.acodden.org
 Citizens and governance in a knowledge-based society[en], http://www.cordis.lu/citizens/home.html 
 Citizenship and education at age 14: a summary of the international fi ndings and preliminary results for England[en] , http://www.nfer.ac.uk/research/

downloads/IEC.doc
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 Citizenship education: the Advisory Group on Education, and the Prospects for Curriculum Reform in England[en], http://www.psa.ac.uk/cps/1999/frazer.pdf..
 Das Nationale Forschungsprogramm (NFP) «Migration»[de] , http://www.snf.ch/NFP/NFP39/Home_d.html
 discovering diversity. org[en] , http://www.discoveringdiversity.org/
 Education for Democratic Citizenship[en], http://www.coe.int/T/E/Cultural_Co-operation/education/E.D.C/
 ESRC “One Europe or several?” research programme: Regional Identity and European Citizenship L213252031. Full report of research activities and 

results[en], http://www.dur.ac.uk/j.m.painter/RIEC%20Full%20Report.pdf 
 iks - Interkulturelle Studien: Texte, Materialien, Dokumente [de] , http://www.uni-muenster.de/InterkulturPaedagogik/Veroeffentlichungen/IKS-Hefte.htm
 Interkulturelle Erziehung: Interkulturelle Angebote (in Deutschland)[de], http://bebis.cidsnet.de/faecher/feld/interkultur/interindex.html 
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 Multi-level citizenship: risks and opportunities (Project: regional identity and European citizenship)[en], http://www.ex.ac.uk/shipss/politics/research/
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 Publikationsliste Beauftragte der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge, Integration[de], http://www.integrationsbeauftragte.de/gra/publikationen/

publikationen.php 
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 Islam und Islamismus - Eine Herausforderung für Deutschland? http://www.peterbarth.de/islam/islam.html
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 Migration und Integration – Portal, http://www.migration-online.de/cms/index._cGlkPTIzJnNpZD16aWVsZQ_.html
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Weitere Literatur zum Umfeld „Bildung und Recht“ können Sie unter www.dipf.de/publikationen/dipf_informiert_nr.8_lit.pdf 
abrufen.
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Die Entwicklung sozialer Verhaltensnor-
men als Vorformen von Rechtsnormen

Ergebnisbericht

Das DFG-Projekt zur Entwicklung von 
Rechtsvorstellungen im Kontext religiös-
kultureller Differenz (vgl. Beitrag Wey-
ers) schließt an ein von der VW-Stiftung 
gefördertes Projekt an, das sich auf die 
Normenentwicklung in der Kindheit 
richtete: Das Forschungsprojekt unter-
suchte die Entwicklung des Auf baus 
und Verständnisses von Rechtsnormen 
vom Kindergartenalter bis zur Früh-
adoleszenz (2-13 Jahre). Die juristische 
Perspektive bildete den Rahmen der 
Untersuchung. Der Schwer punkt lag auf 
strafrechtli chen Kategorien (Delikt und 
Strafe), auf objektbezogenen Rechts-
normen (Eigentum, Besitz, Tausch und 
Leihe) sowie auf den Rechtsdimensio-
nen Vertrag und verfahrensmäßige Kon-
fl iktregelung.1 Das Projekt bearbeitete 
drei Fragestel lungen: Erstens wurde 
anhand von Inter views mit 79 Kindern 
die Herausdifferenzierung von Rechts-
begriffen aus Vorformen recht lich rele-
vanter Vorstellungen unter sucht. Dies 
ge schah mit Hilfe fi ktiver Bilderge schich-
ten, in denen es um Normverletzungen, 
um die Regelung von Kon fl ikten und 
um die Geltung von Ver trägen ging. 
Zweitens wurden rechtlich relevante 
Interaktions prozesse in Kindergrup pen 
untersucht, insbesondere Strate gien 
des Objekttransfers: Wegnah me, Leihe, 
Schenkung und Tausch. Dazu wur-
den Videoaufnahmen von thema tisch 
vorstruktu rierten Spielen ana ly siert 
(n=49). Drittens wurden Fall studien mit 
zwei Vorschul kin dern im alltäglichen 
Kontext durch geführt, dabei ging es vor 
allem um die Herausbildung von Eigen-
tums- und Besitznor men.
Die Ergebnisse lassen sich wie folgt zu-
sammenfassen2:

Vorformen des Rechtsnormenbe wusst-
seins lassen sich ab dem zweiten 
Lebens jahr fi nden. So zeigen die Ver-
haltensbeobachtungen und die Fall-
studien, dass ein erstes Verständnis 
und die Unterscheidung von Besitz und 
Eigentum „Haben“ und „Gehören“ be-
reits im zweiten und dritten Lebensjahr 
auftauchen. Kindergar tenkinder erken-
nen das Eigentum anderer Kinder weit-
gehend an und üben Verfügungsrechte 
über ihr Eigentum aus. Bei Ob jektkon-
fl ik ten verteidigen sie ihr Eigentum und 
ihren Besitz. Dabei rekurrie ren sie häu-
fi g auf Nor men: auf Regeln, auf die Rei-
henfolge, auf Leis tungsverdienst oder 
auf den früheren Besitz. Auch Verträge 
über Objekte setzen die Respek tie rung 
der Eigentums norm voraus. 
Die Analyse der Beobachtungssequen-
zen (Filmmaterial) zeigte, dass in den 
untersuchten Al tersbereichen 15 un-
terschiedliche Erwerbstypen zu fi nden 
sind. Sie lassen sich dem Tausch, der 
Wegnahme, der Schenkung, dem Lei-
hen und den sog. Leihe-Variationen 
zuordnen. Zu den letzteren gehören 
unterschiedliche Modifi kationen der 
Leihe: ‚Strukturen mit Leihcharak ter’, 
bei denen ein oder mehrere Merkmale 
des Leihens zu identifi zieren sind, die 
jedoch kei ne Rückgabe und/oder keinen 
Abschluss eines Vertrags beinhalten; 
‚Gegen seitige Leihty pen’, bei denen 
zwei Verträge gleichzeitig abgeschlos-
sen werden; und die ‚Altruistische Lei-
he’, bei der der Leihvertrag aufgrund 
der Initiative des Verleihers entsteht, 
d.h. nicht auf Initi ative der Kinder, die 
ein Objekt benötigen. Ein Zusammen-
hang zwischen dem Transfertyp und 
dem Alter ist nicht klar zu erkennen. 
Einerseits kommt es im Laufe der Ent-
wicklung zu einer Zunahme und Aus-
differenzierung von Interaktionsmustern 
im Aus handeln und zu einer Ablösung 
von motorischen durch sprachliche 
Verhaltenskategorien. So nehmen drei-
jährige Kinder das gewünschte Objekt 

einfach weg, während bei etwas älteren 
Kindern und Hortkindern die Sprache 
als Instrument eingesetzt wird, wo mit 
differenzierte Verhandlungsmöglich-
keiten gegeben sind. Andererseits ist in 
der Entwicklung von Umgangsformen 
kein klares Stufenkonzept rekonstru-
ierbar. Gleichzeitig kann zwischen 
Geschlecht und Transfertyp kein Zusam-
menhang festgestellt werden. 
Die Analyse der Position einzelner Se-
quenzen zeigte, dass das Gleichgewicht, 
d.h. die Rezi prozität von Handlungen, 
einen zentralen Stellenwert besitzt. Die 
‚gegenseitigen Transferty pen’ (Leihe) 
verdeutlichen, dass die einzelnen Hand-
lungen wechselseitig auf einander bezo-
gen sind und dass sich die Kinder auf 
die Reziprozitätsnorm berufen. Die Ana-
lyse der Inter aktionsstrukturen im zeit-
lichen Verlauf spricht dafür, dass Kinder 
diese soziale Norm lang fris tig aushan-
deln und dass sie durch die Interakti-
onspartner (in Dyaden oder der Gruppe) 
situ a tionsspezifi sch defi niert wird. So 
sind die Kinder beim Transfer nicht 
nur mit den inhalt lichen Anforderun-
gen konfrontiert, sondern müssen sich 
gleichzeitig mit der Balance des Gebens 
und Nehmens auseinandersetzen. Diese 
Strategien könnten dazu dienen, das Un-
gleich ge wicht, das bei der „einseitigen 
Leihe“ zwischen Verlei her und Entleiher 
entsteht, zu kompen sieren. Dabei muss 
die reziproke Handlung nicht im glei-
chen Moment stattfi nden, sondern kann 
innerhalb einer größeren Zeitspanne 
erfolgen. Für die Regulation des Trans-
fers sind zudem die Freundschaftskon-
zepte und die subjektive Wertigkeit des 
Objekts bedeutsam.                                                                     
In den Inter views wird die Einhaltung 
von Versprechen und Verträgen im 
Allge mei nen beja ht, aber deutlich häu-
fi ger als die jüngeren befür worten die 
älteren Kinder eine Vertrags bindung 
auch bei  Eigenin teressen und sie wider-
sprechen weit eher der Vertrags bindung 
bei vorheri ger Drohung. Auch diffe-

_______________

1 Das Projekt wurde von der VW-Stiftung von 1999 bis 2003 gefördert. Die Arbeit wird im Rahmen von Publikatio nen und einer 
Dissertation (M. Sujbert) fortgeführt.

2 Vgl. Sujbert, M. (2004): Development of norms concerning object acquisition in 3 to 10 year old children: an observational study. In: 
Trends in Bildung international Nr. 8. Dipf Online-Journal (www.dipf.de/publikationen/tibi/tibi8_sujbert.pdf).
Weyers, S. (2003): „Haben“ und „Gehören“, „Leihen“ und „Tauschen“, „Wegneh men“ und „Klauen“. Eine Fall stu die zur Entwick lung 
von Besitz- und Eigentumsnormen im Vorschul alter. In: Dölling, D. (Hrsg.): Jus huma num. Grundlagen des Rechts und Strafrecht, 
Berlin: Duncker & Humblot, S. 107-137. 
Weyers, S.; Eckensberger, L.H. & Sujbert, M. (2005): Die Entwick lung sozialer Verhal tensnormen als Vorformen von Rechtsnormen, 
Abschlussbericht an die VW-Stiftung, Frankfurt/M.
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renzie ren erst die älte ren Kinder ansatz-
weise zwischen moralischer und rechtli-
cher Vertrags bin dung. Beim Verständnis 
des Tauschver tra gs lassen sich vier 
Ent wick lungsni veaus rekonstruieren, die 
sich in Bezug auf das Ver ständ nis des 
Eigentums übergangs, des Verfügungs-
rechts des neuen Eigentü mers und der 
Bedeutung der Willenser klärung für die 
Vertrags bin dung unter scheiden. Erst auf 
Niveau 4 wird der Tausch teilweise als 
rationales Rechtsgeschäft verstanden. 
Im Falle einer fahrlässigen Sachbe schä-
digung plädieren die meisten Kinder für 
Schadens er satz, ein Mitverschulden des 
Geschä digten mindert nach Ansicht der 
Kinder die Schadens er satz pfl icht oder 
hebt sie ganz auf. 
Im Bereich des Strafrechts (er)kennen 
bereits Vorschulkinder wichtige Bestand-
teile zen traler Normen. Nahezu alle 
Kinder bejahen die Verbote zu stehlen 
und zu schla gen, aber auch die Ver-
werfl ichkeit von Anstiftung, Beihilfe, 
Raub, Unterschla gung und Ge brauchs-
anmaßung. Die Differenz zwischen die-
sen Normver letzungen ist aus kindlicher 
Sicht gering, für viele ist alles „klauen“. 
Auch bei den Begründungen gibt es 
inhaltliche Überein stimmungen, jedoch 
rekurrieren die älteren Kinder viel sel-
tener auf Sanktionen. Unabhängig vom 
Alter plädieren die Kinder für Bestra-
fung des Diebstahls, für Straf schär fung 

bei Rückfall, für Strafbefreiung oder 
-milderung bei Wiedergutmachung und 
für eine weitgehende Strafbefugnis der 
Eltern. Bedeutsame Alters differenzen 
zeigen sich dagegen in der Art der 
genannten Strafen, im Diebesbegriff, 
in der Beurteilung der Schadenshöhe 
und des Erfolgs der Tat (vs. Ver such), 
in der Bedeutung der Freiwilligkeit 
eines Rücktritts vom Versuch sowie in 
der Gefühls zuschrei bung zum Täter 
nach der Tat. Ältere Kinder rekurrieren 
stärker auf den formalen Aspekt der 
Normverletzung im Sinne eines per-
sonalen Unrechts verständnisses. Für 
jüngere Kinder spielen objektive As-
pekte eine größere Rolle, sie sind aber 
keine reinen „Objektivisten“, auch die 
subjektive Intentio n der Handlung ist 
von großer Relevanz. So halten bereits 
viele Vor schulkinder eine versuchte, 
aber erfolg lo se Tat für strafwürdiger 
als eine fahrlässi ge. Unsere Befunde 
zeigen zudem, dass bereits jüngere 
Kinder verschiedene Aspekte in ihrem 
Urteil berücksichtigen können. Offenbar 
wer den zentrale straf rechtliche Rechts-
normen von den Kindern bereits früh in 
wichtigen Grund zügen verstanden, bei 
komple xeren Begriffen oder instituti-
onellen Aspekten zeigen sich dagegen 
deutliche Entwicklungstrends.   

Bei der Beurteilung der verfahrens-
mäßigen Konfl iktregelung zeigen 
sich klare Altersdiffe ren zen. Während 
die jüngeren Kinder eine einseitige, 
zu meist autoritäre Lö sung des Konfl ik ts 
durch Dritte Personen vorschlagen, 
gibt es bei den Grundschul kin dern 
neben der autori tären auch Streit 
unterbindende, versöhnende und 
sachaufklärende Konfl ikt lö sungsstra-
te gi en. Aber erst Kinder im Übergang 
zur Adoleszenz (12-13 Jahre) binden 
die Konfl iktre gelung durch Dritte an 
verfah rens mä ßige Kriterien wie die 
Unpar tei lichkeit des Schlichters und 
das Anhören beider Seiten. Hier taucht 
das für das Recht zentrale Konzept der 
neutralen dritten Instanz erstmals auf. 
Jüngere wie ältere Kinder bevor zugen 
erwachsene Autoritätspersonen für 
die Konfl ikt regelung. Ihnen wird eine 
größere Kompe ten z zur Konfl iktregelung 
zugespro chen, einige ältere Kinder 
nennen auch die Unpar teilich keit als 
Krite ri um, wes halb sie Freun de oder 
Eltern von Betroffenen als Vermittler 
ablehnen. 

Kontakt: 
Prof. Dr. Lutz H. Eckensberger, 
eckensberger@dipf.de
Monika Sujbert, sujbert@dipf.de
Dr. Stefan Weyers, weyers@dipf.de, 
s.weyers@em.uni-frankfurt.de

Berichte über wissenschaftliche Fachtagungen zur Bildungsforschung

international

Internationale Konferenz „Sport 
– Integration – Europa“ vom 
16.-18.3.2005, Köln

PD Dr. Dorothea Bender-Szymanski hielt 
auf einer internationalen Konferenz 
vom 16.-18.3.2005 in Köln zum Thema 
„Sport – Integration – Europa“ einen 
Vortrag mit dem Titel: „Handeln unter 
Bedingungen kultureller Divergenzen 
aus der Lehrerperspektive.“ Auf der 
gleichen Konferenz stellte sie eine 
Lehr-Lernsequenz für den Unterricht 
an Schulen vor mit dem Thema: „Die 

schwierige Toleranz“ und führte mit 
ausgewählten TeilnehmerInnen ein 
Planspiel zu religiös-weltanschaulichen 
Konfl ikten im Sportunterricht durch. 
Das videoaufgezeichnete Planspiel und 
die Daten von Teilnehmerbefragungen 
werden für eine Publikation  ausgewer-
tet. 
Es handelte sich dabei um eine 
gemeinsame Veranstaltung des 
Comenius-Europaprojekts des Instituts 
für Sport und Sportwissenschaft 
(Albert-Ludwigs-Universität Freiburg) 
und der Führungs-Akademie des 
Deutschen Sportbundes. 
Das Institut für Sport und Sportwissen-
schaft an der Albert-Ludwigs-Universi-

tät Freiburg koordiniert zusammen mit 
den Universitäten und Instituten in Prag 
(Tschechien), Straßburg (Frankreich) 
und Gorzów Wlkp. (Polen) sowie mit 
zahlreichen assoziierten Einrichtungen 
im In- und Ausland ein Europaprojekt 
mit dem Titel „Entwicklung interkultu-
reller Kompetenz durch Sport im Kon-
text der Erweiterung der Europäischen 
Union“. Im Zentrum des Projekts steht 
die Förderung interkultureller Kompe-
tenz bei Lehramtsstudierenden. Weitere 
Informationen siehe: www.sport.uni-
freiburg.de/abteilungen/paedagogik/
comenius.php
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Die internationale Konferenz wurde 
fachlich gestaltet von namhaften Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
aus Polen, Tschechien, Frankreich, Nor-
wegen, Dänemark und aus dem Gast-
geberland. Die Veranstaltung adres-
sierte sich an WissenschaftlerInnen, 
(Sport-)PolitikerInnen und Funktionäre, 
LehrerInnen, an MigrantInnen und ihre 
Vertreter.

Kontakt:
PD Dr. habil. Dorothea Bender-Szymanski, 
bender@dipf.de

Kongress der American Educational 
Research Association (AERA)

Vom 8. bis 12. April 2005 fand in Mon-
treal der jährliche Kongress der Ame-
rican Educational Research Association 
(AERA) statt. Das DIPF war auf diesem 
weltweit wichtigsten Kongress der Bil-
dungsforschung mit einem separaten 
Vortrag und einem eigenen internatio-
nalen Symposium vertreten. 
In einem Symposium mit dem Thema 
„Drawing instructional implications 
from various types of problem-solving 
assessments“ stellten Johannes Hartig 
und Eckhard Klieme unter dem Titel „As-
sessment of cross-curricular problem 

solving with authentic planning and de-
cision-making tasks“ Ergebnisse zu Pro-

blemlösetests aus verschiedenen Large 
Scale Assessments vor, unter anderem 
Ergebnisse aus PISA 2003. 
Gemeinsam mit der Universität Zürich 
organisierte das DIPF zudem ein inter-
national besetztes Symposium unter 
dem Titel „Teaching for understanding - 
An international video-based discussion 
of high-level instructional strategies in 
secondary mathematics.“ Frank Lipows-
ky hielt im Rahmen dieses Symposiums 
den Vortrag „Quality of geometry in-
struction and its impact on the achieve-
ment of students with different learning 
characteristics“ und präsentierte darin 
aktuelle Ergebnisse des Pythagoraspro-
jekts. Am Symposium nahmen zudem 
zwei amerikanische Forschergruppen 
und die Kooperationspartner der Uni-
versität Zürich (Prof. Dr. K. Reusser/Dr. 
C. Pauli) teil. Als Diskutant konnte Prof. 
Dr. D. Clarke (University of Melbourne) 
gewonnen werden. Das Symposium war 
mit ca. 60 Zuhörern gut besucht. 

Kontakt:
Dr. Johannes Hartig, hartig@dipf.de; 
Dr. Frank Lipowsky, lipowsky@dipf.de

national

Jahrestagung der Kommission 
Schulforschung/Didaktik der DGfE 
vom 2.3.-4.3.2005, Bamberg

„Innovative Methoden der Schul- und 
Unterrichtsforschung auf dem Prüf-
stand“ lautete der Titel der Jahresta-
gung der Kommission Schulforschung/
Didaktik der DGfE vom 2.3. bis 4.3.2005 
an der Universität Bamberg. Ziel der Ta-
gung war es dem wachsenden Interesse 
an methodischen Fragen unter Schul-
forschern und Didaktikern ein Forum zu 
geben. Die Möglichkeit zu Präsentation 
und Diskussion unterschiedlicher Me-
thodologien und methodischer Zugriffe 
wurde stark angesprochen, so dass 
jeweils vier Vorträge parallel liefen. 
Das DIPF war mit zwei methodenori-
entierten Beiträgen vertreten. Frank 
Lipowsky trug vor unter dem Titel: „Un-
terrichtsqualität und ihre Wirkungen auf 
Schüler/-innen mit unterschiedlichen 
Lernvoraussetzungen. Ein Beitrag zur 
differenziellen Unterrichtsforschung“. 

Das Thema von Hermann Josef Abs lau-
tete: „Möglichkeiten und spezifi sche An-
forderungen des Telefoninterviews als 
einer Methode der Datenerhebung im 
Kontext einer Follow up-Studie zu Eva-
luationsrückmeldungen BLK-Programm 
Demokratie lernen und leben“.

Kontakt:
Dr. Hermann Josef Abs, abs@dipf.de

Tagung der Sektion empirische 
Bildungsforschung der DGFE,
17. bis 19. März 2005, Berlin

Die diesjährige Tagung der Sektion 
empirische Bildungsforschung, zu 
der sowohl die „Arbeitsgruppe für 
Empirische Pädagogische Forschung“ 
(AEPF) als auch die „Kommission Bil-
dungsorganisation, Bildungsplanung, 
Bildungsrecht“ (KBBB) gehören, stand 
unter dem Motto „Veränderungsmes-
sung und Längsschnittstudien: Neue 
Datengrundlagen für Bildungsforschung 
und Bildungsmonitoring“. Diese beson-
dere Schwerpunktsetzung führte jedoch 
keinesfalls zu einer Einengung der 
Themenvielfalt: In den 23 Symposien, 83 
Einzelvorträgen und 25 Postern wurde 
den 470 Teilnehmenden ein außeror-
dentlich breites Spektrum zahlreicher 
Facetten der empirischen Bildungsfor-
schung geboten. Nicht nur wurden die 
unterschiedlichen Stufen des Bildungs-
systems einbezogen – vorschulische Bil-
dungssettings, Grundschule, allgemein 
bildendes Schulwesen, Hochschule und 
Weiterbildung –, sondern auch unter-
schiedliche Beteiligtengruppen – Lehrer, 
Schüler, Bildungsadministration – und 
Fragestellungen wurden in den Blick 
genommen. Ein inhaltlicher Schwer-
punkt lag dabei zunächst in der Analyse 
der Wirkungen von Bildungsprozessen 
auf die Akteure; so befassten sich meh-
rere Symposien mit Werten und Emo-
tionen von Schülerinnen und Schülern, 
Mechanismen ihrer Selbstregulation, 
der Entwicklung von unterschiedlichen 
Interessen und Kompetenzen oder ihrer 
politischen Identitätsbildung, aber auch 
dem Burnout bei Lehrenden. Weiter 
bildeten Ansätze zur Verbesserung der 
Qualität von Bildungsorganisationen 
einen Fokus. Neben diesen inhaltlichen 
Fragen ging es aber auch um die me-
thodischen Grundlagen der empirischen 

PD Dr. Dorothea Bender-Szymanski
(Foto: Universität Freiburg)

Dr. Frank Lipowsky (Foto: privat)
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Bildungsforschung, wie vor allem in 
den Beiträgen der beiden Methoden-
symposien deutlich wurde.
Die Beiträge aus dem DIPF spiegelten 
diese thematische Vielfalt wieder. Gro-
ßen Anklang fand das von Dr. Brigitte 
Steinert, Prof. Dr. Katharina Maag Merki 
und Prof. Dr. Eckhard Klieme organisier-
te Symposium „Zur Verbindung von 
Schulqualitätsforschung und Schul-
evaluation“, das aktuelle Projekte zur 
Schulqualität und Schulevaluation am 
DIPF bündelte. Dr. Brigitte Steinert zeigte 
anhand von Daten aus den „Pädagogi-
schen EntwicklungsBilanzen“ (Dr. Peter 
Döbrich; Projektleiter) auf, welche Rolle 
schulische Prozessmerkmale – insbe-
sondere die Lehrerkooperation –
für die Wahrnehmung von Schülerinnen 
und Schülern spielen. Martina Diedrich 
befasste sich mit der Fragestellung, 
welche Bedeutung einer geteilten 
Wahrnehmung von Schulkultur inner-
halb, aber auch zwischen verschiedenen 
schulischen Beteiligtengruppen für die 
Entwicklung demokratischer Hand-
lungskompetenzen bei Jugendlichen zu-
kommt. Einen Beitrag zur Evaluations-
methodologie leistete Dr. Hermann Josef 
Abs, indem er der Frage nachging, wie 
Rückmeldungen aus Evaluationsstudien 
von den Betroffenen rezipiert und für 
die Qualitätsentwicklung genutzt wer-
den. Abschließend stellten Falk Radisch 
und Prof. Dr. Eckhard Klieme die Kon-
zeption für die Studie zur Entwicklung 
von Ganztagsstudien (StEG) vor, um 
daran exemplarisch die Möglichkeiten 
der Verbindung von Schulforschung 
und Schulevaluation aufzuzeigen. Prof. 
Dr. Hartmut Ditton stellte in seiner 
Diskussion nicht nur die verbindende 
Klammer zwischen den Beiträgen her, 
sondern betonte auch immer wieder die 
besondere Relevanz der vorgestellten 
empirischen Ansätze für die empirische 
Schulforschung. 
Neben diesem „reinen“ DIPF-Sym-
posium waren die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter auch in vielfältigen 
anderen Zusammenhängen aktiv. So 
trat Dr. Johannes Hartig in einem von 
Prof. Dr. Manfred Hofer organisierten 
Methodensymposium als Diskutant 
auf und hatte dort die sicherlich nicht 
ganz einfache Aufgabe, in einem spon-
tanen 20-minütigen Beitrag die fünf 
Vorträge zu kommentieren, die sich 

mit unterschiedlichen Methoden der 
Längsschnittforschung befassten. Darü-
ber hinaus war er gemeinsam mit Olga 
Kühnbach zur Frage der „Schätzung 
von Veränderungswerten mit ‚Plausible 
Values’ in mehrdimensionalen Rasch-
Modellen“ im Methoden-Symposium 
von Prof. Dr. Claus Carstensen vertreten. 
Prof. Dr. Katharina Maag Merki präsen-
tierte in zwei Vorträgen Ergebnisse aus 
einer Erhebung an Zürcher Gymnasien, 
einmal zur Frage nach der Problem-
lösekompetenz von Schulen und den 
damit verbundenen Wahrnehmungen 
von Lehrpersonen, ein weiteres Mal 
zur Selbstwertentwicklung von Schü-
lerinnen und Schülern. Dr. Ludwig Ste-
cher berichtete gemeinsam mit einer 
Siegener Kollegin über Idealbilder von 
Lehrerinnen und Lehrern aus der Sicht 
von Kindern und Jugendlichen. Martina 
Diedrich organisierte zusammen mit 
drei anderen Wissenschaftler/-innen ein 
Symposium zur politischen Identitätsbil-
dung im Jugend- und Erwachsenenal-
ter, in dem sich acht Beiträge mit längs-
schnittlichen Entwicklungsverläufen 
und unterschiedlichen Sozialisations-
kontexten befassten. Sie selbst wendete 
sich der Frage zu, welche Bedeutung 
dem Migrationshintergrund von Jugend-
lichen für die schulische Vermittlung 
demokratischer Handlungskompetenzen 
zukommt. Last but not least sei noch 
auf den  Informationsstand verwiesen, 
an dem Sigrun Dosek und Gertrude Cseh 
das DIPF präsentierten. 

Kontakt:
Martina Diedrich, diedrich@dipf.de

GFPF-Jahrestagung 2005  
Reinhartswaldschule, Fuldatal 
16./17.3.2005 

Die Jahrestagung der Gesellschaft zur 
Förderung Pädagogischer Forschung 
(GFPF) fand vom 16. bis 17. März 2005 
in der Reinhards waldschule in Fuldatal 
statt. Mit dem Thema „Entwicklung von 
Lehrerkompetenzen: diagnostizieren, 
fördern und fordern“ wurde die Diskus-
sion der GFPF-Jahrestagung von 2003 
fortgesetzt. Es wurde auf die aktuelle 
Situation in einzelnen Bundesländern 
bei der Einführung von Standards in der 
Lehrerbildung ebenso eingegangen wie 
auf die ersten Ergebnisse aus systema-

tischen Evaluationen in Studiensemina-
ren für unterschiedliche Lehrämter. 
Den Eröffnungsvortrag hielt Prof. Dr. 
Jörg Schlömerkemper mit dem Thema 
„Was bedeutet „diagnostizieren“, um 
wirksam fördern und fordern zu kön-
nen?“ und setzte damit den erziehungs-
wissenschaftlichen Rahmen der Tagung.
Dr. Peter Döbrich und Dr. Hermann Jo-
sef Abs , beide DIPF, stellten in ihrem 
Beitrag „Diagnostizieren, Fördern und 
Beurteilen in den Pädagogischen Ent-
wicklungsbilanzen an Studiensemina-
ren“ Ergebnisse aus einem aktuellen 
Evaluationsprojekt in der Lehrerbildung 
vor. In der Podiumsdiskussion zum The-
ma „Modelle der Förderung diagnosti-
scher Kompetenz in der Lehrerbildung“ 
wurden verschiedene Perspektiven 
der Bildungsverwaltung einzelner 
Länder aufgezeigt und zur Diskussion 
gestellt. Zum Abschluss der Tagung 
wurde das Tagungsthema aus der eu-
ropäischen Perspektive von Germain 
Dondelinger (Ministère de la Culture de 
l’Enseignement Supérieur et de la Re-
cherche, Luxembourg) beleuchtet.

Kontakt:
Dr. Peter Döbrich, doebrich@dipf.de

Projektveranstaltungen

Dr. Harry Neß und Dr. Rüdiger Preißer 
nahmen an der Konferenz der EU und 
des BMBF „Regionale Netzwerke für 
Lebenslanges Lernen – Strukturelle In-
novation für Bildung und Ausbildung“ 
vom 8. bis 9. November 2004 in Berlin 
teil. Dr. Harry Neß wirkte in den Arbeits-
gruppen „Ansätze der Verzahnung und 
Durchlässigkeit der Bildungsbereiche“ 
sowie „Internationalisierung Lebenslan-
gen Lernens“ mit.

Im Rahmen des Lehrerfortbildungspro-
jekts „Unterrichtsqualität und mathe-
matisches Verständnis in verschiedenen 
Unterrichtskulturen: Binationale video-
gestützte Weiterbildung für Lehrperso-
nen aus Deutschland und der Schweiz“ 
fand vom 18. bis zum 20. November 
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2004 in Weilburg die dritte Präsenz-
phase statt. An der Durchführung dieser 
Präsenzphase waren Prof. Dr. Eckhard 
Klieme, Dr. Frank Lipowsky und Dr. Nadja 
Ratzka beteiligt. 
Im Mittelpunkt des Vortrags von Dr. 
Nadja Ratzka stand das Thema „Bau-
steine und Vorschläge für die Planung 
eines Unterrichtsprojektes“. 
Vom 25.– 26.2.2005 fand in Heidelberg 
die vierte Präsenzphase statt. An der 
Durchführung dieser Präsenzphase 
waren Dr. Frank Lipowsky und Dr. Nadja 
Ratzka beteiligt. Im Mittelpunkt des 
Vortrags von Dr. Frank Lipowsky standen 
Rückmeldungen an die Lehrpersonen 
über die Studie.

Die in der Begleitgruppe des Projekts 
„Weiterbildungspass mit Zertifi zie-
rung informellen Lernens“ vorgelegten 
Entwürfe von Interviewleitfäden, die 
im Rahmen der vom DIPF durch zu-
führenden Evaluation verwendet wer-
den sollen, wurden im Dezember 2004 
diskutiert und ohne Änderungen akzep-
tiert. Auf dieser Grundlage werden die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
drei Konsortialpartner (DIE, DIPF, IES) 
von Januar bis Mai 2005 bei bundesweit 
über dreißig Weiterbildungsträgern 
mündliche Befragungen von Nutzern 
und Beratern zu den Bereichen Bera-
tung, Ausgabe und Nutzung der Profi l-
Pässe vornehmen und nach festgelegten 
Kategorien auswerten.

Dr. Uwe Lauterbach führte vom 1. bis 
3.12.2004 in Köln im Rahmen eines Pro-
jekts von InVent und dem auswärtigen 
Amt die dritte Konferenz zum Europä-
isch-Islamischen Dialog („European 
Islamic Dialogue 2004“) mit Vertretern 
von Bildungsministerien, Unterneh-
mern und Regierungseinrichtungen aus 
Afghanistan, Ägypten, Algerien, Iran, 
Marokko, Pakistan, Türkei, Tunesien und 
Usbekistan durch.

Vom 2. bis 4. Dezember 2004 fand in 
Lüneburg die dritte DESI-Klausurtagung 
statt. Schwerpunktmäßig behandelten 
die Vorträge und Diskussionen das The-
ma „Auswertung der DESI-Daten. Die 
DESI-Auswertungs- und Publikations-

strategie wurde unter Federführung der 
DESI-Gruppe im DIPF fortgeschrieben 
und damit präzisiert; erste Auswer-
tungsergebnisse wurden zur Diskus-
sion gestellt; die nächsten konkreten 
Handlungsschritte wurden vereinbart. 
Das DESI-Konsortium beschloss unter 
anderem eine „technische Arbeitsgrup-
pe“ zu bilden, die sich übergreifenden 
Auswertungsfragen widmen soll. Die 
vierte DESI-Klausurtagung fand am 21. 
und 22. Februar 2005 in Frankfurt am 
Main statt.

Prof. Dr. Hermann Avenarius, Dr. Hans 
Döbert, Dr. Harry Neß und Dr. Wendelin 
Sroka nahmen an der DGBV-Jahresta-
gung zum Thema „Priorität für Bildung 
– nur eine Geldfrage?“ vom 2. bis 
4.12.2004 in Dillingen teil.

Am 3. Dezember 2004 tagte der Fach-
beirat zum Projekt „Pädagogische 
Entwicklungsbilanzen an Studiense-
minaren“. In diesem Zusammenhang 
präsentierten Dr. Peter Döbrich und Dr. 
Hermann Josef Abs aktuelle Ergebnisse 
aus den Erhebungen an 10 Studiense-
minaren.

Dr. Rüdiger Preißer nahm sowohl 
an dem Expertengespräch „Das Be-
rufs- und Karriere planungs verfahren 
Life/Work Planning“ im Landesinstitut 
für Qualifi zierung NRW am 13. und 
14.12.2004 in Soest als auch am Exper-
tengespräch zum EUROPASS im Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung 
am 21.12.2004 in Bonn teil.
Ferner beteiligte sich Dr. Rüdiger Preißer 
an dem „International Seminar on the 
Recognition of Professional Experience“ 
der Französischen UNESCO-Komission 
am 9. und 10.12.2004 in Paris.

Am 17.12.2004 präsentierte das Konsor-
tium Bildungsberichterstattung unter Fe-
derführung des DIPF (Prof. Dr. Hermann 
Avenarius, Dr. Hans Döbert und Prof. Dr. 
Eckhard Klieme) der aus Vertretern der 
KMK und des BMBF bestehenden Steu-
erungsgruppe und ihrem wissenschaft-
lichen Beirat die „Grundstruktur eines 
Indikatorenmodells für die künftige 

Bildungsberichterstattung in Deutsch-
land“.
Das Konsortium Bildungsberichterstat-
tung stellte am 9.3.2005 in Bonn den 
Auftraggebern (KMK und BMBF) sowie 
dem  wissenschaftlichem Beirat das 
fertige Indikatorenmodell für die künf-
tige Bildungsberichterstattung vor. Das 
Indikatorenmodell wurde als strategi-
sche Arbeitsgrundlage bestätigt und das 
Konsortium zu der erbrachten Leistung 
beglückwünscht.

Als Mitglieder einer BLK-Delegation 
nahmen Aklilu Ghirmai, Dr. Harry Neß 
und Dr. Rüdiger Preißer  vom DIPF an 
einem Erfahrungsaustausch mit Ver-
tretern der CH-Q Schweiz (Qualifi kati-
onsprogramm zur Berufslaufbahn) vom 
18.-19.1.2005 in Zürich teil. Unter dem 
Leitthema „Kompetenzmanagement 
nach CH-Q – Kompetenzanerkennung, 
Systemelemente, Anwendungen, Disse-
mination“ erbrachten unterschiedliche 
Referate wichtige Hinweise für einen 
Ausbau des in Deutschland in der Er-
probung befi ndlichen „Profi lPASS-Sys-
tems“. Unter anderem wurden folgende 
Forschungsaufgaben daraus abgeleitet: 
„Dokumentation und Präsentation der 
subjektorientierten Kompetenzbilanzie-
rung“, „Trennung der Beratung und der 
Bewertung zu dem pädagogischen Feld 
informell erworbener Kompetenzen“, 
„Systematisierung und Zertifi zierung 
der Erarbeitung eines jeweils nutzer-
gruppen- und institutionsspezifi schen  
Profi lPASS- und Beratungskonzepts“.

Bei der von Prof. Dr. Klaus-Jürgen Till-
mann (Universität Bielefeld) geleiteten 
Tagung des Beirats zum Modellvorha-
ben „Stärkung der Selbstständigkeit 
von Schulen“ (MoSeS) des Landes 
Brandenburg, die unter Beteiligung 
von Vertretern der MoSeS-Schulen am 
24. Januar 2005 in Potsdam stattfand, 
stellte Dr. Wendelin Sroka ausgewählte 
Ergebnisse der Ausgangserhebung vor. 
Die Ausgangserhebung ist Bestandteil 
der wissenschaftlichen Begleitung des 
Modellvorhabens, mit der das Ministe-
rium für Bildung, Jugend und Sport des 
Landes Brandenburg eine Projektgrup-
pe des DIPF unter Leitung von Prof. Dr. 
Hermann Avenarius betraut hat. 
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Dr. Uwe Lauterbach erstellte ein Gutach-
ten für das Hessische Kultusministerium 
zur Techniker aus bildung in ausgewähl-
ten europäischen Staaten (Mai 2005).

Digitalisierung wertvoller Altbestände
Im Rahmen der Vergabe von ABM-Maß-
nahmen werden 31 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in der Bibliothek für 
Bildungsgeschichtliche Forschung (BBF) 
fi nanziert. Seit 1. März 2005 arbeiten 15 
in der BBF und 16 in einem außerhalb 
der BBF angemieteten Büroraum. Auf-
gaben sind zum einen die Konversion 
des alten Zettelkatalogs in die Online-
Datenbank, die im Verlauf des Projekts 
zum Abschluss gebracht werden wird, 
zum anderen die Digitalisierung und 
Erschließung von Schülerzeitungen der 
1950er bis 1970er Jahre, von Schulpro-
grammen der 1930er Jahre sowie von 
Lehrerkarteien und Personalbögen, die 
alle preußischen Lehrer des höheren 
und niederen Schulwesens von der 
Mitte des 19. Jahrhunderts bis 1945 
nachweisen. Für die Erfassung von Me-
tadaten zu den digitalisierten Schulpro-
grammen wurde eine externe Allegro-
Datenbank bereitgestellt. 

Neue Projekte zur 
Bildungsforschung

Studie zur Entwicklung von 
Ganztagsschulen (StEG)

Der Auf- und Ausbau schulischer 
Ganztagsangebote spielt in der Bil-
dungsdebatte eine wichtige Rolle. Die 
Bundesländer wie auch die Bundesre-
gierung investieren gegenwärtig – u. a. 
im Rahmen des Investitionsprogramms 
Zukunft Bildung und Betreuung (IZBB) 
– nicht nur in eine verbesserte Versor-
gung von Kindern und Jugendlichen mit 
Ganztagsschulen, sondern engagieren 
sich zugleich für die Verbesserung der 
pädagogischen Arbeit und des Unter-
richts an den Schulen. Was in dieser 
Situation bisher fehlt, ist systematisches 
Wissen darüber, wie solche Bildungs-
angebote entwickelt und eingeführt 

werden und welche Konsequenzen die 
Ganztagsgestaltung für alle Beteiligten 
in der Schule, aber auch für das soziale 
Umfeld der Schule hat.
Mit der „Studie zur Entwicklung von 
Ganztagsschulen“ (StEG) wird in den 
kommenden Jahren ein länderüber-
greifendes Forschungsprogramm zur 
Entwicklung von Ganztagsschulen und 
-angeboten durchgeführt werden, das 
diese Fragen versucht wissenschaftlich 
zu beantworten. Das Projekt wird von 
einem Konsortium bestehend aus DIPF 
(AE Bildungsqualität und Evaluation, 
Prof. Dr. Eckhard Klieme, Olga Kühn-
bach, Falk Radisch, Dr. Ludwig Stecher), 
dem Deutschen Jugendinstitut in Mün-
chen (Prof. Dr. Thomas Rauschen-
bach) und dem Institut für Schulent-
wicklungsforschung in Dortmund (Prof. 
Dr. Heinz-Günter Holtappels) verant-
wortet. Angelegt ist die Studie als eine 
3-Wellen-Längsschnittstudie (2005-
2008), bei der sowohl die Schulleitung, 
das Lehrerkollegium, das weitere päd-
agogische Personal der Schule und die 

außerschulischen Kooperationspartner 
befragt werden als auch die Schülerin-
nen und Schüler und deren Eltern. Die 
Ausgangsstichprobe umfasst etwa 400 
Schulen und damit etwa 50.000 Schü-
lerinnen und Schüler – bis zum Beginn 
der Sommerferien ist die erste Erhe-
bungswelle abgeschlossen. Das Projekt 
wird fi nanziert durch das Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung 
(BMBF) und den Europäischen Sozial-
fonds und steht in enger Kooperation 
mit den beteiligten Bundesländern. Die 
Durchführung hat das Data Processing 
Center in Hamburg übernommen. 

Kontakt:
Dr. Ludwig Stecher, stecher@dipf.de

Evaluation der BIP-Kreativitätsschulen

Die Studie untersucht mit einem 
kombinierten Querschnitt- und Längs-
schnittdesign die Fördererfolge der 
BIP-Kreativitätsschulen in Sachsen. 
Diese hauptsächlich im Primarbereich 
angebotenen freien Schulen sind auf 
die umfassende Förderung der Bega-
bung, Intelligenz und Persönlichkeit 
ihrer Schüler/-innen ausgerichtet. Die 
Gymnasialempfehlungen, die fast alle 
Viertklässler beim Übergang in den 
Sekundarbereich erhalten, und die 
herausragenden Leistungen einzelner 
Kinder auf kognitiv anspruchsvollen und 
kreativ-künstlerischen Feldern gelten 
bislang als Indiz dafür, dass die Schüler/
-innen in diesen Einrichtungen besser 
als in den staatlichen Grundschulen 
gefördert werden. Die Studie erfasst 
zunächst querschnittlich im Wesentli-
chen mit dem IGLU-Instrumentarium 
die Leistungen der Viertklässler/-innen 
an mehreren Standorten in den neuen 
Bundesländern. Dadurch werden unter 
Kontrolle des sozialen Hintergrunds die 
Kompetenzen der BIP-Schüler/-innen 
in zentralen Domänen am Ende der 
Grundschule mit einer repräsentativen 
Stichprobe verglichen. Diese Quer-
schnittuntersuchung wird in 2006 noch 
einmal wiederholt.    
Weitergehende Aussagen zu den Be-
dingungsfaktoren, die für die mögli-
cherweise weit überdurchschnittliche 
Förderung der Kinder in den BIP-Ein-
richtungen verantwortlich sein könnten, 
ermöglicht der zweite Schritt. Dazu 
werden ca. 14-16 Grundschulklassen aus 
den Kreativitätsschulen und eine aus 14-
16 Klassen bestehende Kontrollgruppe 
aus staatlichen Grundschulen in Sach-
sen von Beginn des ersten Schuljahres 
bis zum Ende des zweiten Schuljahres 
längsschnittlich und mikrogenetisch un-
tersucht. 
Ein besonderer Schwerpunkt des Längs-
schnitts sind die Entwicklungsverläufe 
der Kinder mit ungünstigen Startvoraus-
setzungen. Ermittelt werden soll, ob die 
BIP-Schulen diese Kinder ggf. besser als 
die staatlichen Grundschulen fördern 
können. 
Insgesamt verknüpft der zweite Teil 
der Studie damit zwei Perspektiven: a) 
mikrogenetische Untersuchung der Wir-
kungen unterschiedlicher Unter-
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Portal „Lesen in Deutschland“ 
geht online

Lesen in Deutschland – Das gemein-
same Portal von Bund und Ländern 
zur außerschulischen Leseförderung 
(www.lesen-in-deutschland.de) 
– bündelt Informationen und gibt An-
regungen für die Gestaltung von Ini-
tiativen und Aktivitäten vor Ort. Lesen 
in Deutschland wurde im Auftrag der 
Bund-Länder-Kommission für Bildungs-
planung und Forschungsförderung 
(BLK) erstellt und wird gefördert durch 
das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung. Herausgeber ist das DIPF, 
redaktionell kooperiert das Portal mit 
dem Deutschen Bildungsserver und 
dem Online-Portal zur Bildungsreform, 
Bildung PLUS.
Das Angebot Lesen in Deutschland dient 
sowohl zur Einführung in das Thema 
als auch zur Vertiefung. Die Informa-
tionsplattform im Internet richtet sich 
an interessierte Eltern und Großeltern, 
Lehrer/innen, Erzieher/innen, Ehren-
amtliche sowie an Bibliothekare und 
andere Expertinnen und Experten. Mit 
seinem Ideenpool, mit Kurzprofi len von 
Akteuren der Leseförderung, mit online 
verfügbaren Arbeitsmaterialien und 
Fachstudien vermittelt und fördert Lesen 
in Deutschland das Thema Lesekompe-
tenz. 
Die Online-Redaktion veröffentlicht dar-
über hinaus wöchentlich Berichte, In-
terviews, Meldungen oder Reportagen 
zur Lesekultur in Deutschland und infor-
miert mit einem Newsletter regelmäßig 
über aktuelle Entwicklungen. 

Kontakt:
Ulrike Müller, mueller@dipf.de; 
Christine Schuster, schuster@bbf.dipf.de

InfoWeb Weiterbildung jetzt bei 
bildungsserver.de 
www.iwwb.de: Zentrale Suchmaschine 
für Weiterbildungsangebote 

Seit dem 1. Januar 2005 ist die Wei-
terbildungssuchmaschine InfoWeb 
Weiterbildung/IWWB Teil des Informa-
tionsangebots des Deutschen Bildungs-
servers. Die Suchmaschine bietet allen 
Interessierten einen zentralen Zugang 
zu Informationen über Weiterbildungs-
angebote, Weiterbildungsberatungs-
stellen, Fördermöglichkeiten von Wei-
terbildungen u.a. Mit der Übertragung 
des IWWB an das Informationszentrum 
(IZ) Bildung des DIPF wird das bisher 
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung/BMBF geförderte Projekt 
nachhaltig in öffentlich-rechtlicher Trä-
gerschaft verankert. Das InfoWeb Wei-
terbildung  ist über die Homepage des 
Deutschen Bildungsservers oder direkt 
unter www.iwwb.de zu erreichen.

Mit der Suchmaschine des IWWB 
können Weiterbildungsinteressierte 
bundesweit Kurse nach Datum und Ort, 
Kursart und Thema recherchieren. An-
geboten werden die Kurse sowohl von 
privaten als auch von öffentlich-rechtli-
chen Weiterbildungsanbietern. Parallel 
zu diesen Suchmöglichkeiten bietet das 
Portal weitere Informationsangebote: 
Da mit dem wachsenden Angebot und 
der Forderung nach lebenslanger Wei-
terbildung der Bedarf nach Information 
und Beratung wächst, stellt das IWWB 
zum Beispiel auch eine Suchmaschine 
für Beratungsstellen in allen Regionen 
Deutschlands bereit; sie umfasst u.a. 
Adressen  und Internetauftritte von 
örtlichen Beratungsstellen, aber auch 
Arbeitsagenturen, Handwerkskammern, 

Industrie- und Handelskammern oder 
Volkshochschulen, die Beratung anbie-
ten. Weitere Funktionen werden suk-
zessive in das Informationsangebot des 
Deutschen Bildungsservers integriert. 

Bislang werden über die Suchmaschine 
des IWWB über 20 Weiterbildungsda-
tenbanken abgesucht, zahlreiche wei-
tere im Internet bislang konkurrierende 
Informationssysteme werden nach und 
nach eingebunden. Eine laufend ak-
tualisierte Übersicht fi nden Sie unter 
www.iwwb.de sowie www.iwwb.de/
informationssysteme.

Kontakt: 
Doris Hirschmann, hirschmann@dipf.de 

Übergang Kindergarten-Grundschule: 
Themendossier bei bildungsserver.de 

Wenn Kinder in die Schule kommen, 
beginnt für sie eine neue Lebens-
phase. Auch Eltern stehen vor einer 
neuen Situation — sie entscheiden 
zum Beispiel mit, wann und ob ihr 
Kind schulfähig ist, oder sie überle-
gen, wie sie es gezielt auf die Schule 
vorbereiten können. Neben den Eltern 
sind natürlich noch andere Personen 
am Übergang vom Kindergarten in 
die Schule beteiligt: die Erzieherin-
nen und Erzieher in den Kindergärten 
und Lehrerinnen und Lehrer an den 
Grundschulen. Diese Personengruppen 
fi nden beim Deutschen Bildungsserver 
unter http://www.bildungsserver.de/
zeigen.html?seite=1863 Informationen 
darüber, wie der Wechsel in die Schule 
für Kinder gestaltet werden kann. 
Dabei werden für jedes Bundesland 
aktuelle Entwicklungen und Regelun-

richtsmerkmale in drei Fächern (Deutsch, Mathematik, Bildende Kunst), b) längsschnittliche Untersuchung des Zusammen-
hangs zwischen schulischem Kontext, Einstellungen der Lehrpersonen, Inszenierungsmustern, Qualitätsdimensionen und Wir-
kungen der Lehr- und Lernprozesse unter Kontrolle der Eingangsvoraussetzungen der Lernenden. Das Projekt wird durch das 
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) gefördert.
Voraussichtliche Gesamtdauer des Projekts: 1.5.2005 bis 31.8.2009

Projektleitung: 
Dr. F. Lipowsky, lipowsky@dipf.de
Prof. Dr. G. Faust (Universität Bamberg), gabriele.faust@ppp.uni-bamberg.de

Neues aus dem IZ Bildung
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gen zum Übergang und zur Koopera-
tion zwischen Kindertagesstätten und 
Grundschule sowie Elterninformationen 
zur Einschulung vorgestellt. 
Erzieherinnen fi nden Fachartikel und 
Materialien zum Übergang und zur 
Arbeit mit Vorschulkindern oder Pro-
jektbeispiele aus verschiedenen Kin-
dertageseinrichtungen; Grundsätzliches 
zum Beobachten und Dokumentieren 
von Bildungsprozessen ergänzen diese 
Fachinformationen. Gezeigt werden 
auch neue Formen der Kooperation 
zwischen Kindergarten und Grundschu-
le; sie wurden entwickelt und erprobt, 
um tragfähige Konzepte für frühes Ler-
nen in Kindergarten und Grundschule 
gemeinsam zu erarbeiten, ohne die 
unterschiedlichen Bildungsaufträge 
aufzugeben. 
Eine Übersicht zu aktuellen Forschungs- 
und Entwicklungsprojekten runden das 
Themendossier „Übergang Kindergarten 
– Grundschule“ ab.

Kontakt: 
Brigitte Elloumi-Link, 
elloumi-link@dipf.de

Synopse der Bildungspläne zur frühen 
Bildung in Kindertageseinrichtungen

Im Bereich „Bildungsauftrag in 
Kindertagesbetreuung“ ist unter 
http://www.bildungsserver.de/
zeigen.html?seite=2027 das Informa-
tionsangebot des Bildungsservers um 
eine synoptische Übersicht der Län-
der-Bildungspläne zur Früherziehung 
in Kindertageseinrichtungen erweitert 
worden. Die länderspezifi schen Quellen 
werden ergänzt durch länderübergrei-
fende Beschlüsse, Rahmenvereinbarun-
gen und Studien. 

Kontakt: 
Brigitte Elloumi-Link, 
elloumi-link@dipf.de

Informationsmodul „Blick nach Europa“ 

Im Juni 2001 erschien die international 
vergleichende Analyse der OECD zur 
Vorschulerziehung „Starting Strong I“ 
mit dem Ziel, länderübergreifende 
Analysen und Informationen über 
Systeme der Kindertagesbetreuung 
und frühkindlichen Bildung in den teil-

nehmenden Ländern (Großbritannien, 
Dänemark, Finnland, Italien, Nieder-
lande, Norwegen, Portugal, Schweden, 
Tschechische Republik und die USA) 
zu erhalten. Deutschland (wie auch 
Österreich) nahm erstmalig 2004 an 
„Starting Strong II“ teil. Das neue In-
formationsmodul „Blick nach Europa“ 
unter http://www.bildungsserver.de/
zeigen.html?seite=2737 präsentiert die 
Kurz- und Langfassung des Länderbe-
richts Deutschland sowie einen vom 
Deutschen Jugendinstitut erstellten 
Hintergrundbericht. Darüber hinaus 
werden Elementarbildung und Erziehe-
rInnenausbildung in mehreren europä-
ischen Ländern im Überblick vorgestellt 
und die Diskussion über die Weiter-
entwicklung der Vorschulerziehung in 
Deutschland mit Blick auf frühpädago-
gische Konzepte und Curricula internati-
onal aufgerollt.

Kontakt: 
Brigitte Elloumi-Link,
elloumi-link@dipf.de

Themendossiers zum Bereich „Schule“ 
bei bildungsserver.de

— Flutkatastrophe in Südasien
Zur Flutkatastrophe in Südasien hat der 
Redaktionsbereich Schule des Deut-
schen Bildungsservers eine Sammlung 
von Hintergrundinformationen und pä-
dagogischen Begleitmaterialien zusam-
mengestellt. Die Seite fokussiert auch 
entsprechende Angebote der einzelnen 
Landesbildungsserver und ist zu fi nden 
unter http://www.bildungsserver.de/
zeigen.html?seite=2802.

— Schillerjahr 2005
Vor 200 Jahren, am 9. Mai 1805, starb 
Friedrich von Schiller in Weimar. 
Zum Gedenkjahr 2005 präsentiert 
der Deutsche Bildungsserver un-
ter http://www.bildungsserver.de/
zeigen.html?seite=2830 ein thema-
tisches Dossier mit pädagogischen, 
biographischen und literaturgeschicht-
lichen Quellen zu Leben und Werk des 
Dichters, auf welches u.a. auch auf der 
offi ziellen Website zum Schillerjahr hin-
gewiesen wird 
(www.schillerjahr2005.de).

— Einsteinjahr 2005
Mit Unterstützung der UNESCO wur-
de 2005 zum Weltjahr der Physik 
erklärt. Deutschlands Beitrag zu die-
sem Ereignis ist das Einsteinjahr, eine 
gemeinsame Initiative von Bundes-
regierung, Wissenschaft, Wirtschaft 
und Kultur, die anlässlich des 100. 
Geburtstages der Relativitätstheorie 
und des 50. Todestages des weltbe-
rühmten Wissenschaftlers ins Leben 
gerufen wurde. Das Dossier hält eine 
Fülle von Informationen zum Thema 
bereit: http://www.bildungsserver.de/
zeigen.html?seite=2859.

— 60 Jahre Kriegsende
Anlässlich des 60. Jahrestags der Be-
endigung des Zweiten Weltkrieges 
hat das für den Schulbereich beim 
Bildungsserver zuständige Institut für 
Film und Bild in Wissenschaft und 
Unterricht (FWU) historische Grund-
lageninformationen und pädagogisch 
relevante Materialien zusammenge-
stellt. Ergänzt wird die Sammlung 
unter http://www.bildungsserver.de/
zeigen.html?seite=3073 durch Links 
zu verwandten Seiten der einzelnen 
Landesbildungsserver sowie durch 
Ressourcen zu Friedenserziehung und 
Friedenspädagogik.

Kontakt: 
Fabio Crivellari, fabio.crivellari@fwu.de

Digitale Medien in der Hochschullehre

Das Informationsangebot des Bildungs-
servers zum Thema E-Learning/Virtuelle 
Hochschullehre wurde grundlegend 
überarbeitet und wesentlich erweitert. 
Neben bildungspolitischen Dokumenten 
zum Gegenstandsbereich und Informa-
tionen über Förderprogramme werden 
unter http://www.bildungsserver.de/
zeigen.html?seite=1208 wissenschaft-
liche Studien und Begleitprojekte zum 
Einsatz digitaler Medien dokumentiert. 
Weitere Aspekte betreffen: Notebook 
Universities, methodologische und 
mediendidaktische Fragen, Evaluation 
mediengestützter Hochschullehre sowie 
Rechtsprobleme des Einsatzes von Mul-
timedia und Internet.

Kontakt: 
Renate Tilgner, tilgner@dipf.de
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Themenbereich Sozialpädagogik/
Soziale Arbeit

Seit Dezember 2004 bietet der Deutsche 
Bildungsserver für alle in der sozial-
pädagogischen Praxis und Forschung 
Tätigen einen systematisch gegliederten 
Zugriff auf Informationen zu Instituti-
onen und Gegenstandsbereichen ihrer 
Disziplin. Der neue Themenbereich „So-
zialpädagogik“ wurde im Rahmen eines 
durch die Geschäftsstelle des Deutschen 
Bildungsservers geförderten Projekts 
am Fachbereich Sozialpädagogik der 
Westfälischen Wilhelms-Universität 
Münster entwickelt; zu fi nden ist er 
unter http://www.bildungsserver.de/
zeigen.html?seite=515. Ergänzt wird der 
neue Themenbereich durch ein speziell 
für Sozialpädagogen zusammengestell-
tes Informationsangebot; die Seiten 
unter http://www.bildungsserver.de/
zeigen.html?seite=1828 umfassen In-
formationsquellen zur Aus-, Fort- und 
Weiterbildung im Bereich Soziale 
Arbeit, Internet-Portale und (elektroni-
sche) Zeitschriften für Sozialpädagogen 
sowie fachbezogene Veranstaltungshin-
weise.

Kontakt: 
Sabine Schröer, wiposa@uni-muenster.de

Portal Bildung PLUS, eine Auswahl

Thema PISA 2003

„Schöne Bescherung – PISA II ist da. 
Deutschland kann wieder nach oben 
blicken – und bleibt doch nur Mittel-
maß“ [Presse-Dossier].
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=373

„PISA: Reformmotor für die Starken. Die 
zweite PISA-Studie und die Reaktionen 
der Länder“.
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=376

Thema „PISA und die Folgen“

„Frischer Wind für die KMK-Reformen“. 
Prof. Dr. Johanna Wanka berichtet über 
ihre Pläne als neue KMK-Präsidentin 
(Interview).
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=393

„Bildungspolitik ist immer auch eine 
Werteentscheidung“. Die Grundschule 
stellt die Weichen für die Bildungschan-
cen (Interview mit Prof. Dr. Rolf Becker, 
Ordinarius für Bildungssoziologie 
und Schulforschung an der Univer-
sität Bern). http://forumbildung.de/
templates/imfokus_inhalt.php?artid=397

Thema Bildungs- und Schulreform

„Brennpunkt Diagnostik. Studie zur Be-
urteilungspraxis von Grundschullehrern 
– ein Diagnostik-Symposion an der Uni-
versität Köln“.
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=375

„Es geht nicht mehr wie bisher“. Die 
Studie „Bildung neu denken“ ist ein 
radikaler Versuch zur Rettung des Bil-
dungssystems [Interview mit Prof. Dr. 
Dieter Lenzen, Präsident der FU Berlin 
und wissenschaftlicher Koordinator der 
Studie].
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=372

Thema frühe Förderung/Elementarbildung

„Teils gut, teils schlecht“. Länderbericht 
der OECD zu frühkindlichen Betreuungs-
angeboten vorgestellt.
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=371

„Zwischen Eisbein und ice-cream. In 
bilingualen Kitas lernen Kinder völlig 
nebenher eine neue Sprache“.
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=374

„Mutig auf neues Terrain – Naturwis-
senschaften erobern die Kindertages-
stätten.“ 
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=361

Thema Lehrerbildung/Lehrerberuf

„Viele Köche verderben nicht immer den 
Brei“. Verschiedene Wege führen zum 
Ziel: Die Landesinstitute für Lehrerbil-
dung
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=378

Thema Schul-Evaluation: Grundschule

„VERA: Gute Noten für den Norden“. 
Am Projekt VERA – Vergleichsarbeiten 
in der Grundschule – nahmen Schüle-
rinnen und Schüler der vierten Klassen 
aus sieben Ländern teil.
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=386

Die Integration von Migrantinnen und 
Migranten bildete in den vergangenen 
Monaten einen Schwerpunkt bei Bildung 
PLUS, dem Online-Portal zum Thema 
Bildungsreform. Der Zusammenhang von 
Migration und Bildung wurde in meh-
reren Artikeln beleuchtet, die Themen 
waren dabei u.a. folgende:

„Als Ausländer muss man immer bereit 
sein, 110 Prozent Leistung zu bringen.“ 
Alexandru Dfi nca gewinnt zahlreiche 
Preise bei Naturwissenschafts- und Ma-
thematikwettbewerben (Interview).
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=394

„Ticket in die Integration oder in die Ar-
mut. Integration: Zuhören und Engage-
ment“. Eine Tagung der Körber-Stiftung 
am 17. und 18. Februar 2005.
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=396

„Anschluss an den Sprachlern-Express“. 
Teil 1: Die schulische Förderung von 
Kindern und Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund durch Sprachförderung.
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=395

„Dieser Schatz kann gehoben werden“. 
Kinder mit Migrationshintergrund brau-
chen erfolgreiche Vorbilder (Interview 
mit Wolfgang Fehl, dem Leiter des bun-
desweiten Projektes „Integration durch 
Qualifi zierung“).
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=392

„Bildung und Schulerfolg sind der zen-
trale Schlüssel“. Junge MigrantInnen 
legen Wert auf eine hohe Schulbildung 
und eine höchstmögliche berufl iche 
Qualifi zierung (Interview mit Marieluise 
Beck, der Ausländerbeauftragten der 
Bundesregierung).  
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http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=391

„Vom Traum, Verantwortung zu über-
nehmen“. Mit dem START-Programm 
geförderte Jugendliche sind erfolgreich 
und setzen sich hohe Ziele.
http://www.forumbildung.de/templates/
imfokus_inhalt.php?artid=390

Fachinformationssystem (FIS) Bildung
Neuer Partner im FIS Bildung-Verbund: 
Deutsche Zentralbibliothek für 
Wirtschaftswissenschaften/ZBW

Mit der Deutschen Zentralbibliothek für 
Wirtschaftswissenschaften (ZBW) — zu-
gleich auch Bibliothek des Instituts für 
Weltwirtschaft — ist die weltweit größte 
Spezialbibliothek ihres Faches dem FIS 
Bildung-Verbund beigetreten. Aufgabe 
der in Kiel angesiedelten Bibliothek ist 
es, entsprechend ihrem Sammelprofi l 
wirtschaftswissenschaftliche Literatur 
(insbesondere aus den Bereichen Volks-
wirtschaft und Weltwirtschaft) aus aller 
Welt zu beschaffen und einer breiten 
Öffentlichkeit sowohl vor Ort als auch 
per Fernleihe und Dokumentlieferung 
zur Verfügung zu stellen. Die Bibliothek 
hat mittlerweile einen Bestand von 
über 2,7 Millionen Bänden, jährlich 
kommen etwa 50.000 Bände hinzu. Die 
Anzahl der laufend gehaltenen Perio-
dika beläuft sich derzeit auf rd. 17.000 

Titel. Zudem werden über 40.000 In-
ternetdokumente nachgewiesen. Die 
Kooperationsvereinbarung mit der FIS 
Bildung-Koordinierungsstelle wurde 
im November 2004 unterschrieben, die 
erste Zulieferung für die FIS Bildung 
Literaturdatenbank erfolgte zum 1. Feb-
ruar 2005.
Ein weiterer neuer Partner im FIS-Ver-
bund ist die Schweizerische Zentral-
stelle für Heilpädagogik in Luzern, eine 
private nationale Fach- und Dienst-
leistungsstelle für Behinderten- bzw. 
Sonderpädagogik. Sie erbringt auf 
wissenschaftlicher Grundlage Dienst-
leistungen für schweizerische und (in-
ter-)kantonale Organe bzw. Behörden 
sowie für Vereinigungen, Institutionen 
und Fachpersonen, die sich mit Fragen 
der Erziehung, Schulung und Bildung 
behinderter Menschen befassen. Die 
SZH bietet Informationen und Publikati-
onen, Beratungen und Stellungnahmen 
an, trägt bei zur Entwicklung von Kon-
zepten, Perspektiven und Innovationen, 
wirkt in der Weiterbildung mit und för-
dert Kommunikation, Informations- und 
Erfahrungsaustausch auf dem Gebiet 
der Heilpädagogik. Vertreten ist sie an 
zwei Standorten: Luzern (Hauptsitz) und 
Lausanne (Centre suisse de pédagogie 
spécialisée CSPS).
In Verhandlung steht die FIS Bildung-
Koordinierungsstelle noch mit dem 
Bundesinstitut für Sportwissenschaft 
(BISp) in Bonn, das dem Kooperations-

verbund voraussichtlich in den nächsten 
Wochen beitreten wird.

Kontakt: 
Barbara Ophoven; ophoven@dipf.de

FIS Bildung-Sondertagung

Am 7. Dezember 2004 fand in den 
Räumen des DIPF eine FIS Bildung-
Sondertagung zum Thema Langzeit-
verfügbarkeit und Linkingsysteme statt. 
Vor rund 25 Teilnehmern referierten 
zunächst Hans Liegmann und Rein-
hard Altenhöner von der Deutschen 
Bibliothek (DDB) über Verfahren der 
Langzeitverfügbarkeit, über das Kom-
petenznetzwerk Langzeitarchivierung 
und Langzeitverfügbarkeit digitaler 
Ressourcen für Deutschland (Projekt 
NESTOR) sowie über den Kooperativen 
Aufbau eines Langzeitarchivs Digitaler 
Informationen (Projekt KOPAL). Im An-
schluss daran präsentierte Marc André 
Selig vom Zentrum für Psychologische 
Information und Dokumentation (ZPID, 
Trier) Konzepte und Anwendungen des 
Open Linking.
Alle Vorträge sind auf der FIS Bildung-
Homepage unter der Adresse http:
//www.dipf.de/ueber_uns/bildungsin-
formation_fi s_intern.htm („Materialien“) 
einsehbar.

Vorträge / Tagungsbeiträge / Interviews

November 2004 bis April 2005

Abs, Hermann Josef: „Die Nutzung von 
Ergebnisrückmeldungen in Schulen 
am Beispiel der Eingangserhebung 
im BLK-Programm Demokratie lernen 
und leben“; Tagung: „Qualität von 
Reformen“; Wien: Deutsche Gesell-
schaft für Evaluation; 10.-12.11.2004 

– „Standards für Schulen der Demo-
kratie“; Workshop der Hamburger 
Schulen im BLK-Programm „Demo-
kratie lernen und leben“, Hamburg: 

Landesinstitut für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung; 6.12.2004

– „Evaluation im BLK-Modellprogramm 
Demokratie lernen und leben“; 
Kolloquium des Zentrums für Leh-
rerbildung; Frankfurt am Main: Zen-
trum für Lehrerbildung Schul- und 
Unterrichtsforschung der Universität 
Frankfurt¸15.12.2004

– „Kompetenzmodelle: Was sie sind, 
wie sie entstehen, welchen Nut-

zen sie haben“; Lehrveranstaltung: 
„Netzwerktagung im Multiplikatoren-
programm Beurteilen und Fördern“; 
Zug (Schweiz): Direktion für Bildung 
und Kultur des Kantons Zug (CH); 
17.1.2005

– „Möglichkeiten und spezifi sche An-
forderungen des Telefoninterviews 
als Methode der Datenerhebung“; 
Fachtagung: „Innovative Methoden 
der Schul- und Unterrichtsforschung 
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 auf dem Prüfstand“; Bamberg: Sek-
tion Schulpädagogik der DGfE¸2.-
4.3.2005

– „Quantitative und Qualitative For-
schungsstrategien zur Nutzung von 
Evaluationsrückmeldungen im Rah-
men eines Schulentwicklungspro-
gramms“; 66. AEPF-Tagung; Berlin: 
DGFE-Sektion „Empirische Pädago-
gik“; 17.-19.3.2005

Abs, Hermann Josef; Döbrich, Peter: 
„Diagnostizieren, Fördern, Beur-
teilen“ in der Wahrnehmung von 
Referendar/-innen, Ausbilder/-innen 
und Mentor/-innen - erste Ergebnisse 
der Pädagogischen EntwicklungsBi-
lanzen mit StudienSEMinaren in Hes-
sen“; Jahrestagung der Gesellschaft 
zur Förderung Pädagogischer For-
schung (GFPF); Reinhardswaldschule, 
Kassel; 16.-17.3.2005

Avenarius, Hermann: „Education as a 
Human Right“; World Conference on 
the Right to and Rights in Education; 
Amsterdam und Tilburg (Niederlan-
de); 25.-30.11.2004

– „The Distribution of Responsibilities 
for Education“; Third International 
Conference on Federalism; Brüssel; 
3.-5.3.2005

– „Comment concilier logiques écono-
miques et logiques pédagogiques? 
Quelques refl exions sur la relation 
entre pédagogie et économie en Al-
lemagne“; Tagung „Rencontres inter-
nationales“; Sèvres bei Paris: Revue 
internationale d’éducation de Sèvres; 
7.-9.4.2005

Bender-Szymanski, Dorothea: „Wohin 
steuert unser Bildungssystem ange-
sichts zunehmender sprachlich-kul-
tureller Heterogenität?“; Podiumsdis-
kussion: „Wie können wir in Frankfurt 
friedlich zusammen lernen und 
leben?“; Frankfurt am Main: Zentrum 
Ökumene der evangelischen Kirche 
in Hessen und Nassau, Pfarrstelle für 
interreligiösen Dialog in Frankfurt; 
18.11.2004

– „Der konstruktive Umgang mit re-
ligiös-kultureller Heterogenität in 
der Schule“; Tagung: „Kreative und 
präventive Konfl iktlösungen an Schu-
len, Polizei und Moschee“; Frankfurt 
am Main: Hessisches Islamforum; 
25.11.2004

– „Die Bildungsqualität mehrsprachig-
mehrkultureller Schulen im Urteil von 
Schulleitern“; didacta 2005; Messe 
Stuttgart; 1.3.2005

– „Handeln unter Bedingungen 
kultureller Divergenzen aus der 
Lehrerperspektive“; Fachtagung: 
„Sport  – Integration –  Europa“; 
Köln: Institut für Sport und 
Sportwissenschaft, Universität 
Freiburg, und Führungs-Akademie 
des Deutschen Sportbundes; 16.-
18.3.2005

– „Die schwierige Toleranz. Ein Plan-
spiel zu religiös-weltanschaulichen 
Konfl ikten im Sportunterricht. Vor-
stellung einer Lehr-Lernsequenz 
für den Unterricht an Schulen und 
Durchführung eines Planspiels mit 
ausgewählten TeilnehmerInnen“; 
Fachtagung: „Sport  – Integration 
–  Europa“; Köln: Institut für Sport 
und Sportwissenschaft, Universität 
Freiburg, und Führungs-Akademie 
des Deutschen Sportbundes; 16.-
18.3.2005

Brauckmann, Stefan: „PISA 2000 - Ac-
tion-fi elds of the edcuational policy 
and fi ndings of the educational re-
search in Germany“; Tagung: „Confe-
rence PISA Leadership 2004“; Utrecht 
(Niederlande): Schoolmanagers_VO; 
25.-27.11.2005

Breit, Heiko: „Macht, Herrschaft und 
Moral“; Workshop: „Entwicklungen 
in der Moralforschung“; Münster, 
Westfalen: Arbeitskreis Berufsmoral; 
14.-15.1.2005

Diedrich, Martina: „Die Bedeutung des 
Migrationshintergrunds Jugendlicher 
für die schulische Vermittlung demo-
kratischer Handlungskompetenzen“; 
66. AEPF-Tagung; Symposium: „Po-
litische Identitätsbildung im Jugend- 
und Erwachsenenalter: Entwicklung 
und Sozialisation“; Berlin: DGfE; 17.-
19.3.2005

– „Differenzielle Wahrnehmung von 
Schulkultur und ihre Bedeutung für 
den Erwerb demokratischer Hand-
lungskompetenzen“; 66. AEPF-Ta-
gung; Symposium: „Zur Verbindung 
von Schulqualitätsforschung und 
Schulevaluation: Aktuelle Projekte zur 
Schulqualität und Schulevaluation am 
DIPF“; Berlin: DGfE; 17.-19.3.2005

Geißler, Gert: „Zum Verhältnis von 
Bildungsgeschichtlicher Forschung 
und Schulgeschichtsschreibung“; 
Bildungsgeschichtliches Kolloqui-
um; Humboldt-Universität zu Berlin; 
20.1.2005

Hartig, Johannes: „Schätzung von 
Veränderungswerten mit Plausible 
Values in mehrdimensionalen Rasch-
Modellen“; Tagung der Sektion Em-
pirische Bildungsforschung der DGfE; 
Freie Universität Berlin; 17.-19.3.2005

– „Effects of different estimators for 
student profi ciencies on multidi-
mensional multilevel structures“; 5th 
International Amsterdam conference 
on Multilevel Analysis; Universität 
Amsterdam; 21.-23.3.2005

– „Mehrebenenanalyen mit HLM“; Me-
thoden-Workshop; Universität Mann-
heim; 28.-29.1.2005

Hartig, Johannes; Jude, Nina: „Modelle 
der Item Response-Theorie und Ska-
lierung mit ConQuest”; Workshop; 
Lehrstuhl für Lehr-Lernpsychologie 
der Universität Essen; 24.-25.2.2005

Hartig, Johannes; Klieme, Eckhard: „As-
sessment of cross-curricular problem 
solving with authentic planning and 
decision-making tasks”; Kongress der 
American Educational Research As-
sociation (AERA); Symposium: Demo-
graphy and Democracy in the Era of 
Accountability; Montreal; 8.-12.4.2005

Hesse, Hermann-Günter: „The develop-
ment of culture-specifi c instrument 
for the assessment of intercultural 
competence in the foreign language 
classroom“; ELT conference on in-
tercultural learning; Berlin: British 
Council; 18.2.2005

Hirschmann, Doris: „Das Internet als 
Instrument zur Schaffung von Trans-
parenz in der Weiterbildung“; Work-
shop: „Weiterbildung online“; Karls-
ruhe: Messe- und Kongress GmbH; 
11.11.2004

Jornitz, Sieglinde: Vorstellen der FIS 
Bildung Literaturdatenbank; Informa-
tionsveranstaltung „Literaturrecher-
che“; Frankfurt am Main: IZ Bildung 
und Universitätsbibliothek Frankfurt; 
11.1.2005
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Klieme, Eckhard: „Eröffnungsrefe-
rat: Von Evaluationsprojekten zum 
integrierten System der Qualitäts-
sicherung: Herausforderungen im 
Bildungsbereich“; 6. Fachtagung der 
Deutschen Gesellschaft für Evaluation 
e.V. (DeGEval): Die Qualität von Re-
formen; Wien (Österreich): Deutsche 
Gesellschaft für Evaluation; 12.11.2004

– Qualität des Mathematikunterrichts: 
Theoretischer Rahmen und aktuelle 
Befunde aus einer deutsch-schweize-
rischen Videostudie; Universität Ham-
burg; 2.12.2004

– „Computer und Internet in der Schule: 
Nutzung für Lernunterstützung und 
Lernerfolgskontrollen“; Fachtagung: 
„Surfen statt büffeln? Netzbasierte 
Wissensmedien für die Schule von 
morgen“; Bonn: Union der deutschen 
Akademien der Wissenschaften; 
9.12.2004

– „The role of educational monitoring, 
assessments, and standards in school 
reform: new policy strategies in the 
German speaking countries“; Exper-
tenanhörung: „Third international se-
minar on the issue of core academic 
competences“; University of Tokyo; 
10.-15.12.2004

– „Zum Zusammenhang von Bildungs-
monitoring, Schulevaluation und 
Schulentwicklung: Konzeptuelle, stra-
tegische und empirische Argumente“; 
OE-Netzwerk Tagung „Bildungsstan-
dards und Schulentwicklung“; Univer-
sität Dortmund; 27.-28.1.2005

– „Evaluation im Bildungsbereich: 
Wege, Mittel, Ziele“; Auftaktveranstal-
tung des Modellversuchsprogramms 
„Förderung von Kindern und Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund 
FörMig“; Universität Hamburg; 3.-
5.2.2005

Klieme, Eckhard; Radisch, Falk: „Mög-
lichkeiten der Verbindung von Schul-
forschung und Schulevaluation. Ein 
Ausblick auf die Studie zur Entwick-
lung von Ganztagsschulen (STEG)“; 
66. AEPF-Tagung; Berlin: DGFE-Sekti-
on „Empirische Pädagogik“; 17.3.2005

Kodron, Christoph: „Der Einsatz von 
Medien in Schülerbegegnungen“; 
Tagung: „Wertvorstellungen und Per-
spektiven - Erwachsenwerden und 
interkulturelles Lernen als Thema in 

Forschung und Fremdsprachenun-
terricht“; Saarlouis: Carolus-Magnus-
Kreis; 12.-16.11.2004

– „Der Deutsche Bildungsserver und 
Interkulturelles Lernen“; Tagung: 
„Wertvorstellungen und Perspektiven 
- Erwachsenenwerden und interkultu-
relles Lernen als Thema in Forschung 
und Fremdsprachenunterricht“; 
Saarlouis: Carolus-Magnus-Kreis; 12.-
16.11.2004

– „Les programmes, curricula et stan-
dards des le système scolaire en 
Allemagne“; Tagung: „Le socle fon-
damental en Europe“; Paris (Frank-
reich): Conseil national des program-
mes (CNP); 30.11.2004

– „Anmerkungen zu Nutzungsmöglich-
keiten des Deutschen Bildungsser-
vers“; Fachtagung: „Erziehungswis-
senschaftliche und politische Relevanz 
und Rezeption international verglei-
chender Schulleistungsuntersuchun-
gen“; Münster (Westfalen): Sektion 
„International und Interkulturell Ver-
gleichende Erziehungswissenschaft“ 
der DGfE; 2.-4.3.2005

Lautenschläger, Vera: „Scripta Paedago-
gica Online“; EVA 2004; Elektronische 
Bildverarbeitung & Kunst, Kultur, His-
torie; 11.11.2004

Lauterbach, Uwe: „Europäische Be-
rufsbildungssysteme“; Tagung: „Eu-
ropäisch-Islamischer-Dialog in der 
berufl ichen Bildung“; Köln: InWent 
(Nachfolger CDG); 1.12.2004

– „Einführung zum Workshop Women 
in TVET, Validation of non-formal and 
informal learning“; Tagung: „Eu-
ropäisch-Islamischer-Dialog in der 
berufl ichen Bildung“; Köln: InWent 
(Nachfolger CDG); 2.12.2004

Lipowsky, Frank: „Evaluation von 
Unterricht aus Schülersicht“; Lehr-
erfortbildung „Unterrichtsqualität 
und mathematisches Verständnis in 
verschiedenen Unterrichtskulturen“; 
Heidelberg; 25.2.2005

– „Entwicklung eines Kodiersystems zur 
Erfassung der kognitiven Aktivierung 
im Mathematikunterricht“; Jahresta-
gung der Gesellschaft für Mathema-
tikdidaktik (GDM); Universität Biele-
feld; 28.2.2005

– „Was passiert mit anspruchsvollen 
Aufgaben im Mathematikunterricht?“; 
Jahrestagung der Gesellschaft für Ma-
thematikdidaktik (GDM); Universität 
Bielefeld; 1.3.2005

– „Unterrichtsqualität und ihre Wir-
kungen auf Schüler/-innen mit 
unterschiedlichen Lernvoraussetzun-
gen. Ein Beitrag zur differenziellen 
Unterrichtsforschung“; DGfE-Tagung 
„Innovative Methoden der Schul- und 
Unterrichtsforschung auf dem Prüf-
stand“; Bamberg: DGFE-Kommission 
Schulforschung/Didaktik; 3.3.2005

– „Unterrichtsqualität und mathema-
tisches Verständnis in verschiedenen 
Unterrichtskulturen - Theoretische 
Rahmung und empirische Befunde“; 
Workshop „Schul- und Unterrichts-
forschung“; Universität Frankfurt; 
9.3.2005

– „Quality of geometry instruction and 
its impact on the achievement of 
students with different learning char-
acteristics”; Kongress der American 
Educational Research Association 
(AERA); Symposium: Teaching for 
understanding – An international 
video-based discussion of high-level 
instructional strategies in secondary 
mathematics; Montreal; 8.-12.4.2005

Maag Merki, Katharina: „Die Selbst-
wertentwicklung im Gymnasium. 
Eine Analyse von Verlauf und Bedin-
gungsfaktoren im Kontext Schule”; 
66. AEPF-Tagung; Berlin: DGfE; 17.-
19.3.2005

Mitter, Wolfgang: „Öffentliche und 
nichtöffentliche Schulen im modernen 
Staat in historisch-vergleichender 
Sicht”; 13. Internationale Fachtagung 
„Die nichtstaatlichen Bildungseinrich-
tungen im östlichen Europa. Chancen 
und Grenzen für die öffentliche Bil-
dung“; Soest: Deutsche Gesellschaft 
für Osteuropakunde; 25.-27.11.2004

Neß, Harry: „Institutionelle Rahmen-
bedingungen Lebenslangen Lernens: 
der Profi lPASS - Instrument der 
Selbststeuerung“; Tagung: „Geprüft 
und für zu schwach befunden?! - Sind 
Jugendliche trotz vieler neuer Kom-
petenzen nicht ausbildungsfähig?“; 
Berlin: Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft; 11.-12.2.2005
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Preißer, Rüdiger: „Profi lPASS – Das 
persönliche Dokument zur Bilanzie-
rung und Dokumentation eigener 
Kompetenzen“; didacta 2005; Messe 
Stuttgart; 28.2.-4.3.2005

Ratzka, Nadja: „Bausteine und Vor-
schläge für die Planung eines Un-
terrichtsprojekts“; Dritter Workshop 
der binationalen videogestützten 
Weiterbildung für Lehrpersonen 
aus Deutschland und der Schweiz; 
Weilburg: Deutsches Institut für Inter-
nationale Pädagogische Forschung; 
19.-20.11.2004

– „Netzgestützter Einsatz von Unter-
richtsvideos in der Lehrerbildung 
- Erste Erfahrungen in einem 
deutsch-schweizerischen Projekt“; 
Forschungskolloquium; Universität 
Zürich; 8.12.2004

– „Netzgestützter Einsatz von Unter-
richtsvideos in der Lehrerbildung - 
Erste Erfahrungen in einem deutsch-
schweizerischen Projekt“; Workshop; 
Universität Siegen; 11.1.2005

– „Entwicklung von mathematischen 
Unterrichtsprojekten“; Vierter Work-
shop der binationalen videogestütz-
ten Weiterbildung für Lehrpersonen 
aus Deutschland und der Schweiz; 
Heidelberg: Deutsches Institut für In-
ternationale Pädagogische Forschung; 
25.-26.2.2005

– „Internetgestützter Einsatz von Un-
terrichtsvideos in der Lehrerbildung“; 
Fachtagung: „Mathematikunterricht 
zwischen Standards und individuel-
lem Lernen“; Bielefeld: Gesellschaft 
der Mathematikdidaktik; 28.2.-
4.3.2005

Sroka, Wendelin: „Zwischen Kontrolle 
und Selbstständigkeit - schulpoliti-
sche Ordnungsmodelle im interna-
tionalen Vergleich.“; Tagung: „Mehr 
Bildungsqualität durch Schulautono-
mie?“; Barendorf: Landesinstitut für 
Schule und Weiterbildung Mecklen-
burg-Vorpommern; 1.-3.11.2004

– „Schulmanagement - Mehr Selbstän-
digkeit für Berufl iche Schulen“; Podi-
umsdiskussion: 5. Brandenburgischer 
Berufsschultag; Potsdam: Landesver-
band der Lehrer an berufl ichen Schu-
len Brandenburg; 15.1.2005

– „Schulqualität als Gegenstand des er-
ziehungswissenschaftlichen Diskurses 
und bildungspolitischer Reformen in 
Deutschland“; Tagung: „Bildung und 
Gesellschaft in Deutschland“; Wend-
gräben: Konrad-Adenauer-Stiftung; 
18.1.2005

– Ausgewählte Ergebnisse der Aus-
gangserhebung zum Modellvorhaben 
„Stärkung der Selbständigkeit von 
Schulen“; Tagung: Stand des Modell-
vorhabens „Stärkung der Selbstän-
digkeit von Schulen“; Potsdam: Minis-
terium für Bildung, Jugend und Sport 
des Landes Brandenburg; 24.1.2005

Steinert, Brigitte: „Schülerwahrneh-
mung der Lernumgebung in Abhän-
gigkeit von individuellen und institu-
tionellen Merkmalen der Schüler und 
Schule“; Gastvortrag „Erfassung von 
Schulqualität im Rahmen der Schul-
entwicklungsforschung“; Universität 
Zürich; 16.-17.12.2004

– „Effekte individueller Merkmale von 
Schülerinnen und Schülern und insti-
tutioneller Merkmale der Schule auf 
die Wahrnehmung der schulischen 
Lernsituation durch Schüler“; Fachta-
gung: „Zur Verbindung von Schulqua-
litätsforschung und Schulevaluation: 
Aktuelle Projekte zur Schulqualität 
und Schulevaluation am DIPF“; Ber-
lin: Sektion Empirische Bildungsfor-
schung der DGfE; 17.3.2005

Weiß, Manfred: „Demographischer 
Wandel, Migration und Bildung“; 
Tagung: „Demographischer Wandel“; 
Wiesbaden: Statistisches Bundesamt; 
18.-19.11.2004

– „Effi zienzanalysen im Bildungsbe-
reich“; Gastvortrag: „Effi zienzanaly-
sen im Bildungsbereich“; Universität 
Wuppertal; 13.12.2004

– „Gibt es einen Privatschuleffekt?“; 
Fachtagung: „Evidenzbasierte Bil-
dungspolitik“; Nürnberg: Bildungs-
ökonomischer Ausschuss im Verein 
für Socialpolitik; 16.-18.3.2005

Weyers, Stefan: „Moralische Entwick-
lung straffälliger Jugendlicher. Pers-
pektiven für die psychosoziale Arbeit“; 
Tagung: „Perspektiven psychosozialer 
Arbeit mit delinquenten Kindern und 
Jugendlichen“; Freie Universität Ber-
lin; 4.-5.11.2004

– „Entwicklung von Rechtsvorstellun-
gen bei christlichen und islamischen 
Jugendlichen - eine Projektskizze“; 
Seminar: „Islamunterricht in Deutsch-
land. Probleme und Chancen“ (Prof. 
Brumlik)“; Universität Frankfurt am 
Main; 6.1.2005

– „Entwicklung von Rechtsvorstellungen 
im Kontext mehrkultureller Gesell-
schaften“; Moraltagung; Universität 
Münster; 14.-15.1.2005 

Interviews

Prof. Dr. Eckhard Klieme nahm am 
20.1.2005 im Rahmen der WDR-Funk-
hausgespräche an einer Diskussion mit 
dem Thema „Der vermessene Schüler“ 
teil. Mitdiskutanden waren Prof. Hans 
Brügelmann (Uni Siegen) und Enja 
Riegel (ehemalige Leiterin der Helene-
Lange-Schule, Wiesbaden). Moderiert 
wurde das Gespräch von Jürgen 
Wiebicke, WDR 5.

Interview mit Frau Boomkamp-Dahmen 
am 11.2.2005 in ihrer Funktion als Ge-
schäftsführerin des DIPF für das Jahr-
buch 2005 der Leibniz-Gemeinschaft 
„Effi zienz ist das globale Ziel“.

Prof. Dr. Eckhard Klieme nahm am 
4.3.2005 im Rahmen des Hörfunk-Bil-
dungsprogramms „WISSENsWERT“ des 
hr2 an einem Expertengespräch zum 
Thema „Was Schüler lernen sollen. Vom 
Wohl und Wehe nationaler Bildungs-
standards“ teil. Weitere Teilnehmer wa-
ren Dietlind Fischer, Comenius-Institut 
in Münster, Sibylle Volkholz und Alfred 
Hinz. Das Interview führte Birgitta M. 
Schulte.
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Gäste / Gastvorträge

Prof. Witold Tulasiewicz, University of 
Cambridge hielt am 21.12.2004 einen 
Vortrag zum Thema „Reformen der 
Reformen – Die Erziehungspolitik in 
England unter Neu Labour“. Das Inter-
esse in einigen Teilen Deutschlands an 
dem Kindergartenexperiment in Corby, 
England, könnte als ‘Educational Bor-
rowing’ bezeichnet werden, ein Begriff 
der vergleichenden Erziehungswissen-
schaftlern vertraut ist. Kann man jedoch 
die verschiedenen Reformprojekte, die 
in Großbritannien im Gange sind, wirk-
lich als ‘educational’ bezeichnen? Ha-
ben sie wirklich mit der Erziehung von 
Kindern und Jugendlichen zu tun, oder 
sind sie nicht vielmehr von politischen, 
oder in der Tat von ökonomischen Prin-
zipien getragen? 
Der Vortrag befasste sich mit einigen 
Beispielen dieser Reformbestrebungen: 
Kindergarten, Rolle der Lehrer und El-
tern, Privatschulen, Prüfungssystem und 
dem Einfl uss von staatlicher Finanzie-
rung auf Universitätsdisziplinen.
Professor Tulasiewicz lehrt seit vielen 
Jahren an der Universität Cambridge 
und war als Gastprofessor an Univer-
sitäten in der ganzen Welt tätig. Die 
Schwerpunkte seiner Forschungstä-
tigkeit liegen in der vergleichenden 
Bildungsforschung und der interkul-
turellen Pädagogik. Er ist überdies ein 
ausgezeichneter Kenner des britischen 
Bildungswesens und war Mitglied meh-
rerer Expertenkommissionen zu ver-
schiedenen Fragen der Bildungspolitik. 

Prof. Dr. Olaf Köller, Leiter des Instituts 
für Qualitätsentwicklung im Bildungs-
wesen (IQB),  Berlin, stellte die Arbeit 
des Instituts vor. Die Kultusminister-
konferenz hat im Juni 2004 an der 
Humboldt-Universität zu Berlin dieses 
Institut eingerichtet. Die Aufgaben des 
IQB berühren sich an vielen Stellen mit 
Arbeitsthemen des DIPF (Bildungsstan-
dards, Kompetenzmessung, Bildungs-
berichterstattung, Schulevaluation, 
Internet-basierte Informationen und 
Dienstleistungen). Prof. Köller stand für 
Rückfragen zur Verfügung. Unterschied-
liche Kooperationen des DIPF mit dem 
IQB wurden diskutiert.

Dr. Henrike Schmidt, Bochum referier-
te am 24.2.2005  über „Die Grenzen 
überwindend? – Internet in Russland“. 
Der Mythos des Internet ist seine 
Grenzenlosigkeit, die, wie es heißt, 
territoriale, nationale, ethnische und 
geschlechtliche Differenzen überbrücke. 
An die Stelle der frühen Euphorie ist 
jedoch Skepsis getreten, die sich in der 
Metapher vom „digitale divide“, der 
digitalen Spaltung der Welt, ausdrückt. 
Was zeichnet vor diesem Hintergrund 
den Umgang mit dem Internet in Russ-
land aus? Trägt das Medium zu einer 
Überwindung der zentralistischen Aus-
richtung der „russischen Kultur“ bei? 
Und wie integriert sich die russische 
Diaspora in die Netzwelten? Die kultur-
wissenschaftliche Betrachtung nimmt 
die diesbezüglichen Metaphorisierun-
gen und „kulturellen Kodierungen“ 
des Internet in den Blick. Sie analysiert 
diese mit Blick auf die dahinter liegen-
den Weltbilder der russischsprachigen 
Gemeinschaft. 
Henrike Schmidt betreut am Lotman-
Institut für russische Kultur der Ruhr-
Universität Bochum ein interdisziplinä-
res Forschungsprojekt zur kulturellen 
Identitätsbildung in russischen Internet. 
Es wird gefördert von der Volkswa-
gen-Stiftung. <http://www .russian-
cyberspace.org> 

Prof. Dr. Dmitry A. Leontiev, Moskau 
hielt am 4.4.2005 einen Vortrag mit 
dem Thema „Non-classical approach 
in Russian cultural-historical psycholo-
gy“. Dmitry A. Leontiev, Ph.D., Dr. Sc., 
Professor of Psychology, Moscow State 
University, Russia, is an expert in per-
sonality theory, psychology of art and 
advertising. In his book “The Psychology 
of Personal Meaning” (1999) he develo-
ped a comprehensive theory of 
meaning-based regulation of activity 
and mental processes in human beings. 
He also does much editorial and publi-
shing work introducing Western authors 
to Russian readers.
In his contribution Dmitry Leontiev will 
overview the idea of non-classical psy-
chology widely discussed in Russia by 
the leading theorists in the last decade. 
The concept has been introduced by 

Daniel Elkonin in his interpretation of 
latest Vygotsky’s ideas. The key idea is 
that mental phenomena do exist not 
only “within” human mind, but also in 
objectifi ed cultural forms; human activ-
ity is thus a process of constant circula-
tion of such contents among individuals 
and between them and cultural storage. 
Non-classical account links psychol-
ogy again to Geisteswissenschaften, to 
dialogical, phenomenological and exis-
tential psychologies. The non-classical 
vector is traced through the history of 
XXth century psychology.

Prof. Dr. Dmitry A. Leontiev 
(Foto: DIPF)
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Lehre Sommersemester 
2005

Frankfurt am Main
Johann Wolfgang Goethe-Universität
Dr. Hermann Josef Abs, Jutta Laukart
 Ansätze von Professionalisierung in 
Schule

Prof. Dr. Lutz H. Eckensberger
 Kultur und Entwicklung
 Kultur und Moral

Dr. Johannes Hartig, Nina Jude
 Testtheorien und Testkonstruktion

Dr. Hermann-Günter Hesse, 
Sabine Fabriz
 Lernen im kulturellen Kontext

Dr. Sieglinde Jornitz
 Schulreform im 18. Jahrhundert

Prof. Dr. Eckhard Klieme
 Testtheorie und Testkonstruktion 
 PISA 2003 – Neue Befunde zum Inter-
nationalen Schulleistungsvergleich

Dr. Frank Lipowsky
 Was ist guter Unterricht? – Merkmale 
und Determinanten von Unterrichts-
qualität aus Sicht der empirischen 
Forschung

Prof. Dr. Katharina Maag Merki
 Lernende Organisationen – theoreti-
sche Hintergründe, Funktionsweisen 
und Wirksamkeit

 Die Entwicklung eines Untersu-
chungsdesigns zur Wirksamkeits-
analyse von lernenden Organsationen 
– Grundlagen der empirischen Sozial-
forschung am konkreten Beispiel 

Prof. Dr. Wolfgang Mitter
 Die „Europäische Dimension“ im 
Bildungswesen in historisch-verglei-
chender Sicht

 Nationale und kulturelle Identität im 
Widerstreit als pädagogisches Pro-
blem

Berlin
Humboldt-Universität zu Berlin
Prof. Dr. Gert Geißler
 Das deutsche Schulwesen 
im 20. Jahrhundert

Technische Universität Berlin
Prof. Sabine Reh, Christian Ritzi
 Schülerzeitungen 1950-1967

Chemnitz
Technische Universität Chemnitz
PD Dr. habil. Ulrich Wiegmann
 Schulreform und Reformpädagogik 
im 1. Drittel des 20. Jahrhunderts in 
Deutschland

 Der Umgang mit dem Nationalsozia-
lismus durch die ost- und westdeut-
sche Erziehungswissenschaft 1945-
1990

Dortmund
Universität Dortmund
PD Dr. habil. Dorothea Bender-
Szymanski
 Religiös-kulturelle Konfl ikte im Schul-
alltag: Rechtliche Grundlagen und 
konstruktive Lösungen

Düsseldorf
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf
PD Richter am LG Dr. Wolfgang Bock
 Klausurenkurs Öffentliches Recht

Erfurt
Universität Erfurt
Dr. habil. Hans Döbert
 Steuerung von Bildungssystemen im 
internationalen Vergleich

Prof. Dr. Manfred Weiß
 Grundlagen der Bildungsökonomie

Mannheim
Universität Mannheim
Martina Diedrich
 Evaluation im Bildungswesen

Prof. Dr. Manfred Weiß
 Aktuelle Themen der Bildungsökono-
mie

Informationsstände 
des DIPF auf 
Tagungen und Messen

Herbsttagung der DGfE-Kommission 
Medienpädagogik an der Universität 
Duisburg:
Infostand des IZ Bildung

Wie schon auf der Jahrestagung der 
Kommission Erwachsenenbildung im 
September 2004 präsentierte sich das 
IZ Bildung in Duisburg nun bereits 
zum zweiten Male im Rahmen einer 
Kommissionstagung der Deutschen 
Gesellschaft für Erziehungswissenschaft 
(DGfE).
Der Informationsstand war gut besucht, 
und in den Gesprächen mit den Teil-
nehmern der Herbsttagung zum Thema 
„Medien und Gemeinschaft“ der Kom-
mission Medienpädagogik am 4. und 5. 
November 2004 wurde deutlich, dass 
die Angebote und Informationssysteme 
des IZ Bildung sowohl bei den Prakti-
kern als auch bei den Wissenschaftlern 
reges Interesse fi nden.
Die aktive Information der DGfE-Mitglie-
der scheint demnach ein viel verspre-
chender Weg zu sein, die Serviceleis-
tungen des IZ Bildung in der Scientifi c 
Community noch bekannter zu machen.

Kontakt:
Christine Schumann, schumann@dipf.de

Präsentation der DIPF-Angebote 
(Datenbanken, Recherchemöglichkeiten, 
Forschungen) auf der AEPF-Tagung in 
Berlin

Im Hinblick auf das Ziel, die Möglich-
keiten der Bildungsinformation und Bil-
dungsforschung verstärkt in der Scien-
tifi c Community der Erziehungswissen-
schaftler bekannt zu machen, wurden 
an einem Informationsstand  auf der Ta-
gung der Sektion Empirische Bildungs-
forschung der DGfE in Berlin am 17. /18. 
März 2005  die unterschiedlichen  DIPF-
Angebote vorgestellt. Ziel dieser Bemü-
hungen ist es, Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler auf die Serviceleistun-
gen und Informationsysteme des IZ Bil-
dung (FIS Bildung Literaturdatenbank, 
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Deutscher Bildungsserver, infoconnex 
– pädagogik, sozialwissenschaften, psy-
chologie, Bildung weltweit u.a.) und die 
Recherchemöglichkeiten sowie auf die 
aktuellen Forschungen aufmerksam zu 
machen. 

Kontakt: 
Gertrude Cseh, cseh@dipf.de; 
Sigrun Dosek, dosek@dipf.de

Das DIPF mit dem Angebot des 
IZ Bildung auf der
Bildungsmesse Learntec

Vom 15. bis 18. Februar 2005 präsen-
tierte sich das IZ Bildung  auf der Learn-
tec 2005 erstmals mit einem eigenen 
Stand. Den Schwerpunkt des Messeauf-
tritts bildete der Deutsche Bildungsser-
ver mit seinem umfassenden Informati-
onsangebot zu allen Bildungsbereichen. 
Im Vordergrund der Präsentation stan-
den die Themenbereiche E-Learning in 
Weiterbildung und Berufl icher Bildung, 
wissenschaftliche Weiterbildung im 
Hochschulbereich und das seit kurzem 
zum Bildungsserver gehörende InfoWeb 
Weiterbildung (IWWB). 

Besucher des DIPF-Messestandes (Foto: DIPF)

Der Messestand war täglich mit rund 30 
Besuchern ausnehmend gut frequen-
tiert. Aufschlussreich war insbesondere 
der berufl iche Hintergrund der am 
Informationsangebot  interessierten 
Stand-Besucher: Experten der Be-
rufl ichen Bildung aus dem Ausland, 
Bildungspolitiker, Lehrer, Journalisten, 
Wissenschaftler und Studierende sowie 
Fachleute aus der wissenschaftlichen 
Weiterbildung mit Interesse an Online-
Informationsangeboten. 

Kontakt: Christine Schumann, 
schumann@dipf.de

Das DIPF auf der Didacta 2005 
in Stuttgart 
Bildungsinformationen, Recherche-
service und wissenschaftliche Vorträge

Insgesamt 75.000 Besucher kamen vom 
28. Februar bis 4. März 2005 zur Bil-
dungsmesse „Didacta“ nach Stuttgart. 
Das waren 15.000 Besucher weniger als 
im vergangenen Jahr in Köln. Zu spüren 
war dieser Besucherrückgang auch am 
DIPF-Stand  am ersten und letzten Mes-
setag — an diesen beiden Tagen kamen 
im Schnitt 15 Besucher an den Stand, 
in den Kerntagen waren es bis zu 30 
Interessierte. Zwei Fachleute des Infor-
mationszentrums (IZ) Bildung standen 
bereit, um im Rahmen des angebote-
nen Recherche-Service Fragen zu allen 
Facetten des Themas Bildung zu beant-
worten. Die mit Abstand größte Gruppe 
von 32 Prozent interessierte sich für 
Weiterbildungen bzw. Weiterbildungs-
möglichkeiten in den unterschiedlichs-
ten Sparten und Branchen. Besonders 
interessant für diese Gruppe war das 
Infoweb Weiterbildung, das seit Anfang 
des Jahres zum Deutschen Bildungsser-
ver gehört. Weitere 20 Prozent waren 
Lehrer  und Eltern, die sich für Fragen  
zu Schule und Unterricht interessierten. 
Jeweils 10 Prozent hatten Fragen zu 
internationalen Bildungsaspekten, zu 
allgemeinen Forschungsthemen und zu 
Ausbildungsmöglichkeiten. Auffallend  
im Vergleich zu den vergangenen Jahren 
war  das gestiegene Interesse an der 
Elementarbildung, mit 8 Prozent der 
Fragen noch vor den Themenkomplexen 
Sozialpädagogik und  Migration. Viele 
Besucher zeigten  Interesse an den all-
gemeinen DIPF-Informationsmaterialien 
wie Instituts-Leporellos, Sonderdrucken, 
DIPF-Journal, Tätigkeitsbericht und Pu-
blikationsverzeichnis.

Gut besucht waren auch die wissen-
schaftlichen Vorträge der DIPF-Mitar-
beiter, die im Rahmenprogramm der 
Didacta gehalten wurden: Dr. Rüdiger 
Preißer referierte über den Profi lPASS 
„Das persönliche Dokument zur Bilan-
zierung und Dokumentation eigener 
Kompetenzen“, ein Projekt, das infor-
mell  — außerhalb der Schule oder der 
Berufsausbildung — erworbene Lern-
leistungen sichtbar macht, dokumen-
tiert und zur Anerkennung verhelfen 
will. Der Weiterbildungspass ist eine 

gemeinsame Entwicklung des DIPF mit 
dem DIE ( Deutsches Institut für Er-
wachsenenbildung, Bonn) und dem IES 
(Institut für Entwicklungsplanung und 
Strukturforschung, Hannover). 

Über „Mehrsprachig-mehrkulturelle 
Schulen und ihre Bildungsqualität im 
Urteil von Schulleitern“ referierte PD Dr. 
Dorothea Bender-Szymanski. Unter Be-
zugnahme auf den „Bildungsbericht für 
Deutschland“ (2003), der im „Umgang 
mit Migration ein eigenständiges Pro-
blem des Bildungssystems“ sieht, stellte 
sie Ergebnisse ihrer Untersuchung unter 
Einbeziehung international vergleichen-
der Befunde vor, z.B. zu der Frage, wie 
Schulleiter die Qualität ihrer mehrspra-
chig-mehrkulturellen Schulen beurtei-
len, welche innovativen Konzepte sie 
zur Qualitätsverbesserung entwickeln 
und welche Desiderata sie sehen. 

Auf großes Interesse stieß auch der 
Vortrag „Bildungsportale in Deutsch-
land — Der Deutsche Bildungsserver 
und die Landesbildungsserver“, den Dr. 
Friedhelm Schumacher (FWU) — zustän-
dig für den Themenbereich Schule  im 
Deutschen Bildungsserver – und Ger-
hard Koch vom Landesbildungsserver 
Baden-Württemberg im Rahmen des 
Forums Multimedia der Didacta hielten.

Peter R. Horak, bas, Hamburg; 
Alexander Botte, DIPF; 

Dr. Friedhelm Schumacher, FWU, Grünwald
(Foto: DIPF)

Kontakt:
Christine Schumann, schumann@dipf.de; 
Dr. Ines Graudenz, graudenz@dipf.de
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Neuerscheinungen — Auswahl

Alle im Internet veröffentlichten Publikationen sind in einer neuen 
Rubrik zusammengestellt und können im Internet unter www.dipf.de/
publikationen/dipf_informiert_nr8_internet_publikationen.pdf abgeru-
fen werden.

Abs, Hermann Josef; Adey, Philip et al.
The Professional Development of Teachers: Practice and Theory. 
Dordrecht: Kluwer 2004.
In: International Review of Education 50 (2004)5-6

Abs, Hermann Josef; Diedrich, Martina; Klieme, Eckhard
Evaluation des BLK-Modellprogramms Demokratie lernen und 
leben.
In: DIPF informiert (2004)6, S. 2-6

Abs, Hermann Josef
Weichenstellungen in der Einführung von Standards im Fach Poli-
tische Bildung.
In: Politische Bildung 37 (2004)3, S. 82-94

Alix, Christian
Zur Aktualität der Verbindung von Schulöffnung, Schüleraustausch 
und Schülerbegegnung. Friedensgedanke und Öffnung von Schule: 
ein gemeinsames Anliegen.
In: Knoten 17 (2004)3, S. 3-5

Avenarius, Hermann
Einführung in das Schulrecht. Japanische Übersetzung. 
Tokyo, Japan: Verlag Kyouiku-Kaihatu-Kenkzusho 2004. 230 S.

Avenarius, Hermann; Köller, Franz
Verfassungsrechtliche Probleme der Ergänzungsschule unter be-
sonderer Berücksichtigung ausländischer und internationaler Er-
gänzungsschulen. Rechtsgutachten im Auftrag des Ministeriums für 
Jugend, Schule und Kinder des Landes Nordrhein-Westfalen.
Frankfurt a.M.: DIPF 2004. 26 S.

Bender-Szymanski, Dorothea; Kodron, Christoph; Plath, Ingrid
Die Bildungssituation von Migrantenkindern.
In: Praxis Schule 5-10 15 (2004)6, S. 12-17

Bender-Szymanski, Dorothea
Die schwierige Toleranz. Ein Planspiel zu religiös-weltanschauli-
chen Konfl ikten in der Schule.
In: Praxis Schule 5-10 15 (2004)6, S. 30-37

Bender-Szymanski, Dorothea
Wohin steuert unser Bildungssystem? Die sprachlich-kulturelle He-
terogenität nimmt zu.
In: HLZ Hessische Lehrerinnen- und Lehrerzeitung 58 (2005)3, S. 
23-25

Brauckmann, Stefan; Döbert, Hans
Chancen und Grenzen. Wie viel externe Evaluationen brauchen 
Deutschlands Schulen?
In: Schulmanagement (2004)6, S. 28-31

Breit, Heiko; Eckensberger, Lutz H.
Demokratieerziehung zwischen Polis und Staat.
In: DIPF informiert (2004)6, S. 6-11

Breit, Heiko; Eckensberger, Lutz H.
Die Faktizität des Normenbewusstseins. Eine entwicklungspsycho-
logische Perspektive.
In: Vollmer, G., Homann, K.-H. u. Lütke, C. (Hrsg.): Fakten statt 
Normen? Zur Rolle einzelwissenschaftlicher Argumente in einer 
naturalistischen Ethik. Baden-Baden: Nomos Verl.-Ges. 2004, pp. 
207-224

Bretschneider, Markus; Ghirmai, Aklilu; Gnahs, Dieter; Neß, Harry; 
Preißer, Rüdiger; Seidel, Sabine; Seusing, Beate
Profi lPASS.
Saarbrücken: Min. für Bildung, Kultur u. Wiss. 2004. 120 S.

Nutzungsmöglichkeiten des Deutschen Bildungsservers: Vorstellung auf der Sektionstagung der DGfE

Die Jahrestagung der Sektion „International und Interkulturell Vergleichende Erziehungswissenschaft“ der DGfE mit dem Titel 
„Erziehungswissenschaftliche und politische Relevanz und Rezeption international vergleichender Schulleistungsuntersuchun-
gen“ fand vom 2. bis 4. März 2005 in Münster/Westfalen statt. In diesem Rahmen stellte Christoph Kodron unter dem Titel 
„Anmerkungen zu Nutzungsmöglichkeiten des Deutschen Bildungsservers“ insbesondere für wissenschaftlich Interessierte 
Möglichkeiten der Informationssuche und -gewinnung vor und lud dazu ein, die unterschiedlichen Selbsteintragsmöglichkei-
ten, die der Bildungsserver bietet, stärker zu nutzen, z.B. auch, um eigene Texte und Artikel zur Diskussion zu stellen.
Als hilfreich stellte sich heraus, dass mehrere Texte, auf die sich Vortragende bezogen, im Bildungsserver bereits zu fi nden 
waren.

Kontakt:
Christoph Kodron, kodron@dipf.de
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Döbert, Hans; Klieme, Eckhard; Sroka, Wendelin (Eds.)
Conditions of School Performance in Seven Countries. A Quest for 
Understanding the International Variation of PISA Results.
Münster i.W.: Waxmann 2004, 483 p. (Studien zur International 
und Interkulturell Vergleichenden Erziehungswissenschaft. Bd. 3).

Döbert, Hans; Paetz, Andreas
Current reform and innovation strategies.
In: Döbert, Hans; Klieme, Eckhard; Sroka, Wendelin (Eds.): Condi-
tions of School Performance in Seven Countries. Münster i.W.: Wax-
mann 2004, p. 332-336 (Studien zur International und Interkulturell 
Vergleichenden Erziehungswissenschaft. Bd. 3).

Döbert, Hans
Deutschland.
In: Döbert, Hans; Hörner, Wolfgang; Kopp, Botho von; Mitter, Wolf-
gang (Hrsg.): Die Schulsysteme Europas. Baltmannsweiler: Schnei-
der-Verl. Hohengehren 2004, S. 92-114

Döbert, Hans; Hörner, Wolfgang; Kopp, Botho von; 
Mitter, Wolfgang (Hrsg.)
Die Schulsysteme Europas. 2. Aufl .
Baltmannsweiler: Schneider-Verl. Hohengehren 2004. 655 S.

Döbert, Hans; Sroka, Wendelin (Eds.)
Features of successful school systems. Münster i.W.: Waxmann 
2004 (Studien zur International und Interkulturell Vergleichenden 
Erziehungswissenschaft. Bd. 4).
– Döbert, Hans; Sroka, Wendelin: Essential results of the compara-

tive analysis and hypothetic correlations, pp. 151-161
– Döbert, Hans: Methodological approach and research design, pp. 

14-23
– Döbert, Hans: Rationale, purpose and subject matter of the stu-

dy, pp. 11-13
– Döbert, Hans: Strategies for innovations and reforms in the 

school system, pp. 34-47
– Döbert, Hans: Synthesis of the common features of the reference 

countries in contrast to Germany, pp. 140-150

Döbert, Hans; Hüfner, Angelika
Was tut sich eigentlich in ...? Baden-Württemberg und Bayern.
In: PÄDForum (2004)4, S. 227-228

Döbert, Hans; Hüfner, Angelika
Was tut sich eigentlich in ...? Berlin und Brandenburg.
In: PÄDForum (2004)5, S. 303-304

Döbert, Hans; Hüfner, Angelika
Was tut sich eigentlich in ...? Bremen, Hamburg. Aktuelle Entwick-
lungen zur erweiterten Selbständigkeit von Schulen in Deutsch-
land.
In: PÄDForum 23 (2004)6, S. 357-358

Dossey, J.; Hartig, J.; Klieme, E.; Wu, M.
Problem Solving for Tomorrow‘s World. First Measures of Cross-
Curricular Competencies from PISA 2003. 
Paris: OECD 2004

Förster, Christa; Kollmann, Stefanie
Pictura Paedagogica Online. Das digitale Bildarchiv zur Bildungs-
geschichte.
In: Elektronische Bildverarbeitung & Kunst, Kultur, Historie. Konfe-
renzband EVA 2004 in Berlin vom 10.-12. November 2004. Berlin: 
Ges. z. Förderung angewandter Informatik 2004, S. 159-160

Förster, Christa; Ribbschlaeger, Andrea (Bearb.)
Bibliographie.
In: Hansen-Schaberg, Inge; Ritzi, Christian  (Hrsg.): Wege von Pä-
dagoginnen vor und nach 1933. Baltmannsweiler: Schneider-Verl. 
Hohengehren 2004, S. 151-174

Förster, Christa (Red.)
Bibliographie Bildungsgeschichte: bib 2003/2004 incl. CD-ROM. 
Hrsg. von der Bibliothek für Bildungsgeschichtliche Forschung des 
Deutschen Instituts für Internationale Pädagogische Forschung.
Baltmannsweiler: Schneider-Verl. Hohengehren 2004. 461 S.

Geißler, Gert
Bildungpolitik in Westdeutschland bis 1990.
In: Krüger, Heinz-Hermann u.a. (Hrsg.): Wörterbuch Erziehungs-
wissenschaft Wiesbaden: VS Verl. f. Sozialwiss. 2004, S. 77-84

Geißler, Gert
Ganztagsschule in der DDR.
In: Jahrbuch Ganztagsschule (2004)2005, S. 160-170

Geißler, Gert
Geschichten zur DDR-Schulgeschichte.
In: Horch und Guck  13 (2004)47, S. 1-7
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Geißler, Gert
Perspektivplanung im Unbewusstsein der Zeit. Überlegungen aus 
der Akademie der Pädagogischen Wissenschaften zur „Weiterent-
wicklung der Oberschule im einheitlichen sozialistischen Bildungs-
system der DDR“ vom Juli 1989.
In: Jahrbuch für Historische Bildungsforschung. Bd. 10. Bad Heil-
brunn, Obb.: Klinkhardt 2005, S. 287-304

Geißler, Gert; Mackowiak, Katrin
Zimmermann, Verena: „Den neuen Menschen schaffen“  Die Um-
erziehung von schwererziehbaren und straffälligen Jugendlichen in 
der DDR (1945-1990). Böhlau 2004.
In: DeutschlandArchiv 38 (2005)1, S. 152-154

Göbel, Kerstin; Hesse, Hermann-Günter
Vermittlung interkultureller Kompetenz - eine curriculare Perspek-
tive.
In: Zeitschrift für Pädagogik 50 (2004)6, S. 818-834

Häder, Sonja; Wiegmann, Ulrich (Hrsg.)
„Am Rande des Bankrotts ...“ Intellektuelle und Pädagogik in Ge-
sellschaftskrisen der Jahre 1953, 1956 und 1968 in der DDR, Ungarn 
und der CSSR.
Baltmannsweiler: Schneider-Verl. Hohengehren 2004. 161 S.

Hirschmann, Doris; Tilgner, Renate; Kühnlenz, Axel
Linktipps zum Thema E-Learning - Deutscher Bildungsserver.
In: Zeitschrift für Pädagogik 51 (2004)1, S. 75-80

Hirschmann, Doris
Ständige Rubrik „Online“: Abschlussbezogene Weiterbildung.
In: Grundlagen der Weiterbildung (2004)6, S. 291-293

Jornitz, Sieglinde
Tun Lehrerinnen und Lehrer im Unterricht, was sie als Mitglieder 
ihrer Profession tun sollten? Zur Diskussion zwischen Wernet und 
Twardella.
In: Pädagogische Korrespondenz, Heft 33, Wetzlar 2004/05, S. 63-
64

Jornitz, Sieglinde
Der Trainingsraum: Unterrichtsstörung als Bumerang.
In: Pädagogische Korrespondenz, Heft 33, Wetzlar 2004/05, S. 98-
117

Klieme, E.; Döbrich, P.; Steinert, B.; Ciompa, R.; Gerecht, M.
Auf dem Weg zu einem integrierten System der Qualitätssicherung 
für Schulen. 
In: Avenarius, H.; Klemm, K.; Klieme, E.; Roitsch, J. (Hrsg.):
Bildung gestalten - erforschen - erlesen. Neuwied: Luchterhand 
2005

Klieme, Eckhard
Bildungsqualität und Standards. Anmerkungen zu einem umstritte-
nen Begriffspaar. 
In: Standards, Jahresheft XXIII, (2005) S. 6-7

Klieme, Eckhard; Laukart, Jutta
Understanding and application of standards.
In: Döbert, Hans; Sroka, Wendelin (Eds.): Features of successful 
school systems. Münster i.W.: Waxmann 2004, pp. 77-86 (Studien 
zur International und Interkulturell Vergleichenden Erziehungswis-
senschaft. Bd 4).

Kodron, Christoph; Zwartjes, Luc
Modern Media and information tools for school and school coop-
eration.
In: Europäische Erziehung 34 (2004)2, S.9-10

Kodron, Christoph
Verbindungen zu Frankreich während meiner Schulzeit. 
In: Knoten 18 (2005)1, S. 11–13

Kopp, Botho von
Germany: On the cultural context of the education system: The gen-
eral cultural context.
In: Döbert, Hans; Klieme, Eckhard; Sroka, Wendelin (Eds.): Condi-
tions of School Performance in Seven Countries. Münster i.W.: Wax-
mann 2004, pp 298-299

Kopp, Botho von
Relationship between socio-cultural context and quality of school.
In: Döbert, Hans; Sroka, Wendelin (Eds.): Features of successful 
school systems. Münster i.W.: Waxmann 2004, pp. 131-139 (Studien 
zur International und Interkulturell Vergleichenden Erziehungswis-
senschaft. Bd. 4).

Kopp, Botho von; Schmitt, Jessica
The role of Family and School.
In: Döbert, Hans; Klieme, Eckhard; Sroka, Wendelin (Eds.): Condi-
tions of School Performance in Seven Countries. Münster i.W.: Wax-
mann 2004, pp 300-302

Lautenschläger, Vera
Scripta Paedagogica Online. Das digitale Textarchiv zur Bildungsge-
schichte des deutschsprachigen Raumes. Pädagogische Zeitschrif-
ten und Nachschlagewerke der Erscheinungsjahre 1760 bis 1945.
In: Elektronische Bildverarbeitung & Kunst, Kultur, Historie. Konfe-
renzband EVA 2004 in Berlin vom 10.-12. November 2004. Berlin: 
Ges. z. Förderung angewandter Informatik 2004, S. 72-77

Lauterbach, Uwe; Hesse, Hermann-Günter; Hellwig, Wolfgang; 
Fabriz, Sabine
Evaluation of EU and international programs related to education 
and training. Case studies.
In: Descy, Pascaline et al. (Eds.): Evaluation of systems and pro-
grammes. Third report on vocational training research in Europe: 
background report. Luxembourg: Offi ce for Offi cial Publications of 
the European Communities 2004, pp. 163-240

Lauterbach, Uwe; Rauner, Felix; Kopp, Botho von (Hrsg.)
Internationales Handbuch der Berufsbildung (IHBB). 28. Ergän-
zungslieferung 2004.
Baden-Baden: Nomos Verl.-Ges. 2004. Loseblattsammlung, 3 Bän-
de, ca. 4 400 S.

Le Mouillour, Isabelle; Dunkel, Torsten; Sroka, Wendelin
Tätigkeits- und kompetenzorientierte Innovation im formellen Wei-
terbildungssystem.
In: Kompetenzentwicklung 2004. Lernförderliche Strukturbedingun-
gen. Münster i.W.: Waxmann 2004, S. 371-421 (Reihe Kompetenz-
entwicklung.).

Leutner, Detlev; Klieme, Eckhard; Meyer, Katja; Wirth, Joachim
Problemlösen.
In: Prenzel, Manfred u.a. (Hrsg.): PISA-Konsortium Deutschland. 
PISA 2003. Der Bildungsstand der Jugendlichen in Deutschland 
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- Ergebnisse des zweiten internationalen Vergleichs. Münster i.W.: 
Waxmann 2004, S. 147-175

Lipowsky, Frank
Dauerbrenner Hausaufgaben - zusätzliche Lernchancen oder ver-
schwendete Zeit? Aktuelle Befunde der empirischen Forschung und 
mögliche Konsequenzen für die Unterrichtspraxis.
In: Pädagogik 56 (2004)12, S. 40-44

Lipowsky, Frank; Rakoczy, Katrin; Klieme, Eckhard; Reusser, Kurt; 
Pauli, Christine
Hausaufgabenpraxis im Mathematikunterricht - ein Thema für die 
Unterrichtsqualitätsforschung?
In: Doll, J. u. Prenzel, M. (Hrsg.): Bildungsqualität von Schule: 
Lehrerprofessionalisierung, Unterrichtsentwicklung und Schüler-
förderung als Strategien der Qualitätsverbesserung. Münster i.W.: 
Waxmann 2004

Lipowsky, Frank; Ratzka, Nadja; Krammer, Kathrin
Professionalisierung von Mathematiklehrkräften. Konzeption und 
Durchführung einer videogestützten und internetbasierten Lehrer-
fortbildung.
In: DIPF informiert (2004)7, S. 6-9

Lipowsky, Frank; Rakoczy, Katrin; Klieme, Eckhard; Reusser, Kurt; 
Pauli, Christine
Unterrichtsqualität im Schnittpunkt unterschiedlicher Perspektiven. 
Rahmenkonzept und erste Ergebnisse einer binationalen Studie 
zum Mathematikunterricht in der Sekundarstufe I. Jubiliäumsband 
30 Jahre Institut für Schulentwicklung.
In: Schulentwicklung und Schulwirksamkeit Weinheim: Juventa 
Verl. 2004

Lipowsky, Frank
Was macht Fortbildungen für Lehrkräfte erfolgreich?
In: Die deutsche Schule 96 (2004)4, S. 462 ff

Martini, Renate; Massar, Tamara
Linktipps zum Thema Bildungsstandards.
In: Zeitschrift für Pädagogik 50 (2004)5, S. 701-705

Mitter, Wolfgang
Begegnungen mit dem Bildungswesen Polens.
In: Hörner, Wolfgang; Szymañski, Miros; Dubeck, Kirsti (Hrsg.): 
Zehn Jahre danach. Bildungswesen und Erziehungswissenschaft in 
Deutschland und Polen in vergleichender Perspektive. Münster i.W.: 
Waxmann 2004, S. 11-21

Mitter, Wolfgang
Nation-states versus regions in European education: Trends, pers-
pectives, problems.
In: European Education 36 (2004)3, S. 5-18

Mitter, Wolfgang
Rise and decline of education systems: A contribution to the history 
of the modern state.
In: Compare 34 (2004)4, S. 351-369

Neß, Harry
Sichtbarmachung informell erworbener Kompetenzen.
In: Faulstich, P.;  W. Wittwer (Hrsg.): Weiterbildungsqualität - zwi-
schen System und Subjekt. Bielefeld: Bertelsmann 2004, S. 45-64

Preißer, Rüdiger
Das Kompetenzkonzept von PISA und IALS. Neue Impulse für die 
Erwachsenenbildung durch internationale Bildungsvergleichsstu-
dien.
In: REPORT Literatur- und Forschungsreport Weiterbildung 27 
(2004)4, S. 25-33

Ratzka, Nadja
Mathematikunterricht: eine Herausforderung!
In: Der Grundschulunterricht (2004)2, S. 2-5

Ratzka, Nadja
Mathematische Leistung im Spiegel unterschiedlicher Tests.
In: Esslinger-Hinz, I.; Hahn, H. (Hrsg.): Schul- und Unterrichtsent-
wicklung. Baltmannsweiler: Schneider-Verl. Hohengehren 2004, S. 
175-179

Ritzi, Christian; Wiegmann, Ulrich (Hrsg.) 
Behörden und pädagogische Verbände im Nationalsozialismus: 
Zwischen Anpassung, Gleichschaltung und Aufl ösung. 
Bad Heilbrunn, Obb.: Klinkhardt 2004, 261 S.

Ritzi, Christian
“Die nationalsozialistische Staatsführung hat sofort erkannt, wel-
che Dienste ihr die Auskunftsstelle für Schulwesen leisten konnte”. 
Zur Nützlichkeit einer pädagogischen Behörde in vier politischen 
Systemen. 
In: Ritzi, Christian; Wiegmann, Ulrich (Hrsg.): Behörden und päd-
agogische Verbände im Nationalsozialismus. Bad Heilbrunn, Obb.: 
Klinkhardt 2004, S. 89-144

Ritzi, Christian
Pictura Paedagogica Online - Konzeption und Verwirklichung.
In: Lehner, Christoph u.a. (Hrsg.): Wissensorganisation und 
Edutainment: Wissen im Spannungsfeld von Gesellschaft, Gestal-
tung und Industrie. Würzburg: ERGON Verl. 2004, S. 65-75 (Fort-
schritte in der Wissensorganisation. Bd. 7).

Ritzi, Christian
Schulprogramme. Zur Geschichte einer wenig beachteten Publika-
tionsform.
In: Sedina-Archiv. Familiengeschichtliche Mitteilungen Pommerns. 
(2004)4, S. 155-163

Schäfer, Ulrich; Weiß, Manfred
Governance of the school system and allocation of resources.
In: Döbert, Hans; Sroka, Wendelin (Eds.): Features of successful 
school systems. Münster i.W.: Waxmann 2004, pp. 47-60 (Studien 
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zur International und Interkulturell Vergleichenden Erziehungswis-
senschaft. Bd 4).

Schweizer, Karl; Klieme, Eckhard
Kompetenzstufen der Lehrerkooperation: Ein empirisches Beispiel 
für das Latent-Growth-Curve-Modell.
In: Psychologie in Erziehung und Unterricht 52 (2005)1, S. 66-79
Sroka, Wendelin
Ganztägige Bildungssysteme aus der Sicht der vergleichenden 
Schulpädagogik.
In: Otto H.-U.; Coelen, Th. (Hrsg.): Ganztägige Bildungssysteme 
– Innovation durch Vergleich. Münster i.W.: Waxmann 2005, S. 179-
183

Sroka, Wendelin
The organisation of support systems.
In: Döbert, Hans; Sroka, Wendelin (Eds.): Features of successful 
school systems. Münster i.W.: Waxmann 2004, pp. 67-77 (Studien 
zur International und Interkulturell Vergleichenden Erziehungswis-
senschaft. Bd 4).

Sroka, Wendelin
Weißrussland.
In: Döbert, Hans (Hrsg.) u.a.: Die Schulsysteme Europas. 2. Aufl . 
Baltmannsweiler: Schneider-Verl. Hohengehren 2004, S. 611-123

Sroka, Wendelin
Zur Konstruktion von kultureller Identität und Differenz in Leselern-
büchern Russlands und Estlands der 1980er und 1990er Jahre.
In: Matthes, Eva u.a. (Hrsg.): Interkulturelles Verstehen und kultu-
relle Integration durch das Schulbuch? Bad Heilbrunn, Obb.: Klink-
hardt 2004, S. 201-228

Weiß, Manfred
Der Markt als Steuerungssystem im Schulwesen?
In: Achs, Oskar u.a. (Hrsg.): Bildung: Konsumgut oder Bürgerrecht. 
Wien: pbv u. hpt Verl.-Ges. 2004, S. 113-124

Weiß, Manfred; Preuschoff, Corinna
Ist ein Ausbau des Dritten Sektors im Schulbereich eine Antwort 
auf PISA? Eine empirische Untersuchung auf der Basis von Daten 
aus PISA-E.
In: Witt, Dieter u.a. (Hrsg.): Funktionen und Leistungen von Non-
profi t-Organisationen Wiesbaden: Deutscher Universitäts-Verl. 
2004, S. 115-127

Weiß, Manfred
Wettbewerb, Dezentralisierung und Standards im Bildungssystem. 
Eröffnungsreferat.
In: Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) (Hrsg.): 
Investitionsgut Bildung. Bonn: BMBF 2004, S. 24-25

Wiegmann, Ulrich
Sicherungsraum Volksbildungswesen. Schule, Lehrerschaft und 
Staatssicherheit im bildungsgeschichtlichen Aufriss.
In: Horch und Guck 13 (2004)3, S. 54-61

Wiegmann, Ulrich
Über vergessene, verschwiegene und verdrängte Ursprünge des 
marxistischen Erziehungsbegriffs bei Robert Alt.
In: Jahrbuch für Historische Bildungsforschung. Bd. 10. Bad Heil-
brunn, Obb.: Klinkhardt 2005, S. 75-100

Personalia

Zum Tode von 
Prof. Dr. Hansgeorg Bartenwerfer

Prof. Dr. Hansgeorg Bartenwerfer (Foto: privat)

Am 15. Januar 2005 verstarb nach längerer Krankheit Prof. 
Dr. Hansgeorg Bartenwerfer. Er war über viele Jahre Leiter 
der früheren Abteilung Statistik und Methodenforschung 
und zeitweilig Geschäftsführender Direktor des DIPF. 
Bartenwerfer wurde am 2.10.1925 in Tilsit/Ostpreußen gebo-
ren. Seine in jungen Jahren  im zweiten Weltkrieg erlittene 
schwere Verwundung beeinträchtigte ihn Zeit seines Lebens, 
was er jedoch mit Gelassenheit hinnahm.
Nach dem Krieg begann er das Studium der Medizin und 
der Psychologie in Marburg. Das  Diplom in Psychologie 
legte er 1956 ab und wurde Assistent bei Düker in Marburg, 
wo er 1958 zum Dr. phil. promovierte. In dieser Phase der 
„Marburger Schule“ um Düker bildeten sich Bartenwerfers 
berufl iche Schwerpunkte Methoden der Psychologie sowie 
psychische Beanspruchung und Belastung heraus. Im Jahr 
1965 folgte die Habilitation in Psychologie. 
1967 wurde er in der Nachfolge von Fritz Süllwold für Fragen 
der Statistik und Methodenforschung an das DIPF berufen. 
Die Arbeit seiner Abteilung, insbesondere die Unterstüt-
zungsfunktion für die empirische Forschungstätigkeit des 
gesamten Instituts, standen für ihn immer im Vordergrund. 
Bartenwerfer wurde 1993 emeritiert.
Seine Berufung unterstrich die Bedeutung der empirischen 
Ausrichtung für die Tatsachenforschung in der Pädagogik. 
Im DIPF hat er sich  große Verdienste um die Berücksichti-
gung wissenschaftlicher Standards bei Untersuchungsan-
sätzen, Methodenwahl  und Datenauswertung erworben. 
Hinsichtlich der EDV-Orientierung gehörte er zu den Pio-
nieren, auch gegen einige Widerstände wurde die EDV in 
erheblichem Umfang ausgebaut. Gleichermaßen förderte er 
schon früh die Einführung heute alltäglicher Verfahren  der 
Bestandspfl ege und Recherche im wissenschaftlich doku-
mentarischen Bereich. Die Einführung erster EDV-Program-
me im Bibliotheks- und Dokumentationsbereich wurden 
von Bartenwerfer initiiert; dieser Bereich bildet heute einen 
zentralen, wenn auch stark gewandelten Schwerpunkt der 
Institutsausrichtung.
Ein Arbeitsfeld, das sich im Laufe seiner Tätigkeit am DIPF 
entwickelte, war das der Anwendung psychologischer 
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Erkenntnisse in der Pädagogik. Bartenwerfer war lange 
Zeit engagiertes Mitglied im Vorstand der Gesellschaft zu 
Förderung Pädagogischer Forschung, die unter seiner Lei-
tung das Thema Hochbegabung aufgriff. 1978 war er an der 
Gründung der Deutschen Gesellschaft für das hochbegabte 
Kind beteiligt und zeitweilig Vorstandsmitglied des Regio-
nalvereins Rhein-Main-Hessen. Dessen Entwicklung wurde 
von Bartenwerfer sehr gefördert. Die erste Bibliographie zur 
Hochbegabung im deutschsprachigen Raum wurde von ihm 
zusammen mit H. Müller vorgelegt. Seine Intention in die-
sem Bereich war nicht ausschließlich wissenschaftlicher Art, 
sondern auch sehr auf praktische Fragen des Umgangs mit 
hochbegabten Kindern ausgerichtet. Viele Jahre bot er diag-
nostische Hilfe und Beratung für Eltern und Lehrer an.
Ein weiterer Arbeitsbereich, der noch auf die Marburger Zeit 
– insbesondere Promotion und Habilitation — zurückgeht, 
handelt von der Thematik zentrale Aktiviertheit und psychi-
sche Beanspruchung und Belastung. In vielfältigen Untersu-
chungen zur Aktivierungstheorie entwickelte Bartenwerfer 
eigene Ansätze zu Fragen der Ergonomie und psychischen 
Belastung am Arbeitsplatz mit starker Ausrichtung an der 
industriellen Praxis. Aufgrund seiner viel beachteten  Bei-
träge wurde er als Experte in den DIN-Ausschuss für Ergo-
nomie berufen. Dort beteiligte er sich an der Entwicklung 
der seinerzeit noch neuen Grundlagen und Richtlinien zur 
psychischen Arbeitsbelastung.  

Es kennzeichnet Bartenwerfers wissenschaftliches und 
berufl iches Wirken, dass er häufi g an neuen Herausforde-
rungen und neuen Entwicklungen beteiligt war, die immer 
auch eine Orientierung an der Umsetzung und praktischen 
Anwendung ermöglichte. Was heute oft als selbstverständ-
lich erscheint, war für ihn  Herausforderung und Vision. 
Verschiedene Publikationen gehören auch heute noch zu 
den Lehrplänen in der wissenschaftlichen Psychologie- und 
Pädagogikausbildung.

Die sehr zurückhaltende Art der stillen Trauerfeier war 
kennzeichnend für die Persönlichkeit Bartenwerfers. Seine 
Zurückhaltung und doch großzügige Menschlichkeit blei-
ben unvergessen. Das Deutsche Institut für Internationale 
Pädagogische Forschung wird Hansgeorg Bartenwerfer ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

Erste Juniorprofessorin am DIPF und der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität

Mit Prof. Dr. Katharina Maag Merki hat das DIPF seine erste 
Juniorprofessorin als Mitarbeiterin gewinnen können.
Nach einer Ausbildung zur Primarlehrerin (1. bis 6. Klasse) 
und einer Unterrichtstätigkeit von sechs Jahren im Kanton 
Zürich in der Schweiz, absolvierte Katharina Maag Merki das 
Studium der Pädagogik, Psychologie und Didaktik an der 
Universität Zürich (1993-1998); 2000 folgte die Promotion 
an der philosophischen Fakultät der Universität Zürich zum 
Thema „Überfachliche Kompetenzen. Theoretische Grundle-
gung und empirische Erprobung eines Indikatorensystems“ 
(Peter Lang Verlag, Bern, 2001; zusammen mit Dr. Urs Grob); 
2001-2005 war sie Leiterin des FS&S  – Forschungsbereich 
Schulqualität & Schulentwicklung der Universität Zürich und 
wissenschaftliche Mitarbeiterin bei Prof. Dr. Helmut Fend. 
Dr.  Maag Merki übte eine Lehr- und Beratungstätigkeit in 
der Aus- und Weiterbildung von Lehrpersonen zum Thema 
Schulqualität und Schulentwicklung aus. Ihre wissenschaftli-
chen Schwerpunkte und Interessen sind: Schulqualitäts- und 
Schulentwicklungsforschung, School Governance, Kompe-
tenzmessung, Wirkungsforschung, Selbstkonzeptforschung, 
Psychoanalytische Pädagogik.

Prof. Dr. Katharina Maag Merki (Foto: privat)

Forschungshauptschwerpunkt ist aktuell eine vom Schwei-
zerischen Nationalfonds und der Bildungsdirektion des 
Kantons Zürich fi nanzierte Längsschnitt-Studie „Organisation 
und Kompetenz“ (2003-2005), die sie mit drei Mitarbeiten-
den in Zürich durchführt. In dieser Studie wird die Entwick-
lung von überfachlichen Kompetenzen von Gymnasiasten 
und Gymnasiastinnen zwischen dem 10. und 12. Schuljahr 
systematisch in Beziehung gebracht zu schulischen Erfah-
rungen, die über die standardisierte Befragung von Lehr-
personen und Schülern und Schülerinnen erfasst werden 
(N=2300). In zentraler Weise wird nach den Entwicklungs-
verläufen und den entsprechenden Bedingungsfaktoren 
unter der Berücksichtigung organisationssoziologischer As-
pekte schulischen Handelns gefragt. Zudem werden Profi le 
von Schulen analysiert, denen es besser als anderen gelingt, 
die überfachlichen Kompetenzen ihrer Schüler und Schüle-
rinnen zu fördern. Zur Anwendung gelangen sowohl quanti-
tative wie auch qualitative Forschungsmethoden.
Teil der Erhebungen ist der Einsatz des Erhebungsinstru-
ments „Pädagogische EntwicklungsBilanzen“, welches am 
DIPF entwickelt worden ist. Die gemeinsame Datengrundla-
ge mit dem DIPF ermöglicht eine international vergleichen-
de Analyse der Ergebnisse.
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Seit 2005 hat Katharina Maag Merki eine W1-Professur für 
Empirische Bildungsforschung im Schulbereich an der Jo-
hann Wolfgang Goethe-Universität und am Deutschen Insti-
tut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF) inne.

Als Vertreter der Ständigen Konferenz der Kultusminister 
in der Bundesrepublik Deutschland wird Ministerialdirektor 
Thomas Halder, Ministerium für Kultus, Jugend und Sport, 
Stuttgart zukünftig dem Stiftungsrat des DIPF als stimmbe-
rechtigtes Mitglied angehören.
Herr Detlef Fickermann wird als Vertreter der Bundesrepublik 
Deutschland ebenfalls dem Stiftungsrat des DIPF als stimm-
berechtigtes Mitglied angehören.

Am 18. April 2005 hat der Wissenschaftliche Beirat des DIPF 
Prof. Dr. Helmut Fend, Universität Zürich,  zum Vorsitzenden 
des Wissenschaftlichen Beirats gewählt. Der Vorsitzende des 
Wissenschaftlichen Beirats gehört laut Verfassung des DIPF 
dem Stiftungsrat des DIPF als beratendes Mitglied an.

Am 10. Januar 2005 wurde Frau Susanne Boomkamp-Dah-
men, die neue Geschäftsführerin des DIPF, in Anwesenheit 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und zahlreicher Gäste 
feierlich in ihr Amt eingeführt. Prof. Dr. Klieme, der Direktor 
des DIPF, gratulierte ihr zur Ernennung und wünschte ihr 
für die Bewältigung der großen Aufgaben bei der Wahrneh-
mung ihres Amtes viel Glück. Er begrüßte den bisherigen 
Geschäftsführer, Herrn Dr. Hermann Zayer, der sich in den 
vielen Jahren seiner Amtszeit bleibende Verdienste um das 
Institut erworben habe. Zugleich dankte er Herrn Dr. Peter 
Jehle dafür, dass er in der Übergangszeit, bis zum Amtsan-
tritt Frau Boomkamp-Dahmens, bereitwillig und kompetent 
die Geschäftsführung kommissarisch übernommen habe.

Dr. Hermann Zayer, Susanne Boomkamp-Dahmen, 
Prof. Dr. Eckhard Klieme (Foto: DIPF)

Eva Schrepf hat ab 11. April 2005 vertretungsweise die Orga-
nisation der Frankfurter Forschungsbibliothek übernommen. 
Frau Schrepf ist Wiss. Bibliothekarin, Historikerin und Sino-
login und verfügt über langjährige Erfahrungen als Biblio-
theks- und Archivleiterin einer international renommierten 
Spezialbibliothek.

Eva Schrepf (Foto: privat)

Am 12. April 2005 haben die Beschäftigten des DIPF Dr. 
Sieglinde Jornitz aus der Gruppe der wissenschaftlichen 
Mitarbeiter und Martin Wünsch aus der Gruppe der nicht-
wissenschaftlichen Mitarbeiter als beratend teilnehmende 
Mitglieder des Stiftungsrats gewählt.

Zum 1. März 2005 hat Dr. Ludwig Stecher seine Arbeit 
als Projektkoordinator der „Studie zur Entwicklung von 
Ganztagsschulen“ (StEG) aufgenommen. Dr. Stecher ist 
Erziehungs- und Sozialwissenschaftler und war zuletzt Mit-
arbeiter am Siegener Zentrum für Kindheits-, Jugend- und 
Biografi eforschung (Jürgen Zinnecker). Er verfügt über lang-
jährige Erfahrung im Bereich der empirischen Kindheits-, 
Jugend- und Bildungsforschung. Sein Arbeitsschwerpunkt 
im DIPF liegt in der Koordination der Arbeiten des StEG-
Konsortiums – bestehend aus dem DIPF (Prof. Dr. E. Klieme, 
Sprecher), dem Deutschen Jugendinstitut (Prof. Dr. Thomas 
Rauschenbach, München), und dem Institut für Schulent-
wicklungsforschung (Prof. Dr. Heinz Günter Holtappels, 
Dortmund).

Das Executive Committee der ME.S.C.E. hat Prof. Dr. Wolf-
gang Mitter im März 2005 die Ehrenmitgliedschaft in der 
Mediterranean Society of Comparative Education (ME.S.C.E.) 
verliehen. Gewürdigt werden damit die wissenschaftlichen 
Arbeiten Prof. Mitters auf dem Feld der Vergleichenden 

Dr. Ludwig Stecher (Foto: privat)



informiert      Ausgabe Nr. 8 / Juni 2005 41

Erziehungswissenschaft und seine Akti-
vitäten in Angelegenheiten der Gesell-
schaft. Prof. Giovanni Pampanini – Prä-
sident der MESCE – übermittelte Prof. 
Mitter seine persönliche Genugtuung 
und Hochachtung.

Prof. Dr. Eckhard Klieme wurde im März 
2005 in das International Advisory 
Board des International Journal of Re-
search & Method in Education berufen.

Iris Clemens hat am 1.2.05 ihre Disserta-
tion „Bildung - Semantik -Kultur: Sub-
jektive Theorien über education im indi-
schen Kontext“ in einer Disputation am 
Fachbereich Erziehungswissenschaften 
der Johann Wolfgang Goethe-Universi-
tät verteidigt und die Promotion magna 
cum laude abgeschlossen.

Michael Bopp ist seit dem 30.4.2005 
nicht mehr im Informationszentrum Bil-
dung. Er ist nun in einer IT-Firma tätig.

Kerstin Göbel hat zum 1.4.2005 eine 
neue Stelle in der Bergischen Univer-
sität Wuppertal, Fachbereich Bildungs-
wissenschaften, Zentrum für Bildungs-
forschung und Lehrerbildung, Lehrstuhl 
für Lehr-, Lern- und Unterrichtsfor-
schung angetreten.

Am 16.12.2004 fand die Verabschiedung 
von Elfriede Kaffka, Sachbearbeiterin 
Verwaltung in der Außenstelle Berlin, 
statt. Für Frau Kaffka beginnt die passi-
ve Phase ihrer Altersteilzeit. 
Ihre Nachfolgerin, Angela Pinkrah, hat 
ihren Dienst am 1.1.2005 angetreten.

Dr. Rüdiger Preißer ist zum 30.4.2005 
aus der Arbeitseinheit Finanzierung und 
Steuerung des Bildungswesens ausge-
schieden, um im Bundesinstitut für Be-
rufsbildung (BIBB) eine neue Aufgabe 
zu übernehmen.

Nora Schratz verließ zum 31.1.2005 das 
Institut. Sie war Mitarbeiterin in der 
Frankfurter Forschungsbibliothek.

Seit dem 1.1.2005 ist Christine Schus-
ter wissenschaftliche Mitarbeiterin 
des neuen Portal-Projekts „Lesen in 
Deutschland“ (s. S. 24). Als Mitarbei-
terin der Humboldt-Universität war 
Christine Schuster in den Jahren 1999 
bis 2004 redaktionell für den Themen-
bereich Schule des Deutschen Bildungs-
servers verantwortlich.

Ankündigungen

Erziehung zur Elite
Die Fürsten- und Landesschulen zu 
Grimma, Meißen und Schulpforte um 
1900
Eine Ausstellung in der Bibliothek für 
Bildungsgeschichtliche Forschung

Die Fürsten- und Landesschulen ge-
hörten zu den bedeutendsten evan-
gelischen Bildungseinrichtungen in 
Deutschland. In der Reformationszeit 
waren sie in den ehemaligen Klöstern 
St. Afra zu Meißen, St. Augustin zu 
Grimma und St. Marien zur Pforte ein-
gerichtet worden. Herzog Moritz von 
Sachsen griff damit die Idee auf, einen 
völlig neuen Schultyp zu gründen. Kna-
ben ab dem elften Lebensjahr wurden 
dort im Geiste des Luthertums und 
des Humanismus erzogen. Die Alum-
natsplätze konnten durch ausgewählte 
Städte des Landes, einige adelige 
Familien und durch den Landesherrn 
selbst vergeben werden. Somit wurden 
begabte Jungen aus adeligen Familien 
und aus ärmeren bürgerlichen Familien 
gemeinsam erzogen. Die Schüler erhiel-
ten die wissenschaftliche Vorbildung für 
das spätere Studium an der Universität 
Leipzig. Schulziel war, die Bildungsfun-
damente für spätere Theologen, Ver-

waltungsbeamte und Lehrer zu legen. 
Diese Bildungsaufgabe verfolgten die 
Fürstenschulen bis zu ihrem Niedergang 
Mitte des 20. Jahrhunderts. 

Seit Anfang des 19. Jahrhunderts verlo-
ren die Fürstenschulen ihre bisherige 
Sonderstellung als alleinige Staats-
schulen. Durch Wahrung ihres Prestiges 
versuchten sie, dem Bedeutungsverlust 
entgegenzutreten. Dabei wurde vor al-
lem auf die Traditionen und die Stellung 
als staatliche Eliteschulen verwiesen. 

Die Ausstellung widmet sich der Um-
bruchphase der Fürsten- und Landes-
schulen am Ende des 19. Jahrhunderts. 
Sie beleuchtet die Leistungsanforde-
rungen, den Unterrichtsalltag und das 
Alumnatsleben der Schüler sowie die 
Karrierewege von Absolventen. 

Ein Begleitband zur Ausstellung mit 
eingehenden Informationen über die 
drei Landesschulen ist erhältlich. 

Ausstellungsdauer: 15.4.-22.7.2005
Ausstellungsort: Bibliothek für Bil-
dungsgeschichtliche Forschung, War-
schauer Str. 34, 10243 Berlin-Friedrichs-
hain
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Öffnungszeiten: Montag - Freitag 10.00 - 18.00 Uhr
Ansprechpartner: Christian Ritzi, Bibliothek für Bildungsge-
schichtliche Forschung, Warschauer Str. 34-38,10243 Berlin,
Tel.: 030/29 33 60-34,
Fax: (030)29 33 60-25,
E-Mail: ritzi@bbf.dipf.de

Geplantes Buchprojekt über Alltagsgeschichte der Erziehung

Am 17.12.04 fand die konstituierende Sitzung des Beirats 
für eine geplante Buchreihe statt, die in Kooperation mit 
dem Institut für Historische Bildungsforschung/Zürich beim 
Verlag Klinkhardt erscheinen soll. In den Beirat wurden 
berufen: Prof. Meike Baader/Universität Hildesheim, Dr. Rita 
Casale/Universität Zürich, Prof. Marc Depaepe/Universität 
Leuwen, Prof. Klaus-Peter Horn/Universität Tübingen. Ne-
ben den Beiratsmitgliedern sowie den Reihenherausgebern 
(Prof. Daniel Tröhler, Christian Ritzi) nahm auch Verleger 
Andreas Klinkhardt an der Sitzung teil.
Die Reihe hat ihren Schwerpunkt in der Alltagsgeschichte 
der Erziehung, ohne Fokussierung auf einen bestimmten 
Zeitraum. Sie wird sich auf die Publikation bislang unver-
öffentlichter Quellen und Dokumente sowie auf schwer zu-
gängliche Materialien (Graue Literatur) konzentrieren. 
Die Wiedergabe der Texte steht im Vordergrund, auf aus-
führliche Anmerkungsapparate und Kommentierungen wird 
verzichtet. Die inhaltliche Einordnung der Texte, Textgenese 
und Hinweise zur Rezeptionsgeschichte sollen die jeweili-
gen Einleitungen bieten, die jedoch auf Textinterpretationen 
verzichten. Darüber hinaus sind Register für Personenna-
men, geographische Begriffe und Institutionen vorgesehen, 
die allerdings ohne erläuternde Informationen lediglich zur 
Identifi kation und zur besseren Nutzbarkeit dienen. Weiter-
hin sollen heute nicht mehr verständliche Sachverhalte in 
knapper Form in Anmerkungen erläutert und nicht alltägli-
che Abkürzungen in Fußnoten aufgelöst werden.
Die Basis der auszuwählenden Quellen und Dokumente 
bilden zunächst die Bestände der Institutionen, die von den 
beiden Herausgebern repräsentiert werden ohne damit die 
Aufnahme von Materialien aus anderen Standorten auszu-
schließen. Den Schwerpunkt bilden deutschsprachige Texte. 
Fremdsprachigen Texten können aufgenommen werden, so-
fern sie einen Bezug zum deutschsprachigen Raum aufwei-
sen („Relevanz für Probleme und Fragestellungen innerhalb 
des deutschsprachigen Raums“). 
Die Reihe erhält den Titel: Quellen und Dokumente zur All-
tagsgeschichte der Erziehung.

Im Archiv der BBF wird gegenwärtig der 100. Gründungstag 
der Berthold-Otto-Schule in Berlin-Lichterfelde vorbereitet. 
Die Schule wurde von dem Reformpädagogen Berthold Otto 
im Jahre 1906 gegründet und arbeitet heute noch nach von 
ihm entwickelten pädagogischen Grundsätzen. Studenten 
der Potsdamer Universität beschäftigen sich unter Leitung 
von Jörg W. Link mit Originalquellen aus dem in der BBF 
bewahrten und erschlossenen Nachlass des Pädagogen. 
Ziel ist die Gestaltung einer Ausstellung zu Leben und Werk 
Berthold Ottos.

Im März 2005 ist eine Sonderausgabe von dipf informiert er-
schienen: 5 Jahre — Geschäftsstelle Deutscher Bildungsser-
ver. Es handelt sich um eine Bilanzierung von den Anfängen 
des DBS bis heute.
Bestellungen richten Sie bitte an: Isolde Baumbusch, 
baumbusch@dipf.de.
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Architektur eines Raum der Frankfurter Forschungsbibliothek, ausgeräumt (Foto: Regine Düvel-Small)


